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auxW 04bie Eindämmung der Unternehmerwillkür

durch das Reichsgericht.

Wir haben ſeinerzeit unſeren Leſern ſchon Kenntnis gegeben
von dem Urteile des Reichsgerichts, durch welches aus ge-
ſ perrten Metallarbeitern ein Recht auf
Schadenerſatzanſprüche an die BerlinerMetallinduſtriellen zuerkannt wurde. Die Arbeit-
geber Zeitung iſt natürlich höchſt unzufrieden mit dem Urteil;
ſie ſucht ihr uneingeſchränktes Herrenrecht zu verteidiger und
gegenüber dem Erkenntnis des Reichsgerichts aufrecht zu er-
halten. Die Angelegenheit hat dadurch erneut aktuelles Jnter-
eſſe erhalten.

Wie erinnerlich, hatte der Gußputzer St. gegen die Firma
Thomas u. Keyling auf Schadenerſatz geklagt. Er war auf
Betreiben dieſer Firma auf dem Arbeitsnachweis der Metall-
induſtriellen geſperrt, alſo arbeitslos gemacht worden,
weil er verſucht hatte, im Betriebe der Firma Thomas u.
Keyling Mitglieder für ſeine Organiſation, den Deutſchen
Metallarbeiter-Verband, zu werben. Vom Berliner Landgericht
und Kammergericht war St. mit ſeiner Klage abgewieſen wor-
den. Das Reichsgericht hob jedoch dieſe Urteile auf und er
klärte den Anſpruch auf Schadenerſatz für
gerechtfertigt. Es charakteriſierte in ſeiner Urteilsbegrün-
dung das berüchtigte Ausſperrungsſyſtem des Kühnemänner-
Verbandes als eine verwerfliche und unzuläſ-
ſige Maßregel, die nach den allgemein beſtehenden Sitten-
anſcheauungen als un billig und ungerecht erſcheinen
müſſe und einen ſehr ſchweren Eingriff in das wirtſchaftliche
Leben des davon Betroffenen darſtellt.

Die Jnduſtriellen waren der Meinung geweſen, daß ihr
Ausſperrungs und Verrufsſyſtem einfach unfehlbar ſei. Es
war ja ausgeklügelt unter ſachverſtändiger Beihilfe ſchwer be-

zahlter Juriſten, und es funktionierte bisher zur vollſten Zu
friedenheit des Metallinduſtriellen-Verbandes. Wie mancher
ehrliche Arbeiter hat die Wirkung dieſer „Sperre“ am eigenen
Leibe verſpüren müſſen! Sobald er ſich bei ſeinem Arbeitgeber
oder deſſen Kreaturen mißliebig gemacht hatte, ſei es, daß er
gegen Mißſtände im Betriebe opponierte oder für ſeine Organi-
ſation tätig war, gleich wurde er dem „ſchwarzen Kabinett“
in der Gartenſtraße als „renitent“ oder als „Agitator“ und
„Hetzer“ ſignaliſiert und auf Monate, auf Jahre oder auch
dauernd geſperrt. Wie ein gehettes Wild konnte ſolch
Arbeiter von Fabrik zu Fabrik, von Werkſtatt zu Wertſtatt
laufen. Hatie er Arbeit gefunden und kam mit dem „Hand-
ſchein“ nach dem Arbeitsnachweis, um dort die vorgeſchriebene
Beſtätigung zu holen, daß er anfangen könne, ſo blätterten die
Nachweisbeamten erſt in den „ſchwarzen Liſten“ oder in den
Verrufskarten umher; mit unfehlbarer Sicherheit fanden ſie
den „Zinken“ des Gekennzeichneten, und kurz tönte es ihm ent
gegen: „Für Sie gibt es hier keine Arbeitt!“
Der Handſchein wurde vor ſeinen Augen zerriſſen.

Jſt es doch zeugeneidlich erhärtet worden, daß ein Dreher

der Schwarzkopffſchen Fabrik aus Anlaß einer Kranz-
niederlegung am Grabe der Märzgefallenen entlaſſen wurde
und infolge der über ihn verhängten Sperre in Berlin keine
Arbeit wieder bekam. Der Mann wanderte dann nach Trans-
vaal aus; nach fünf Jahren kehrte er wieder, war aber
auch dann noch auf dem Arbeitsnachweis der Kühnemänner
geſperrt. Da er trotz aller Bemühungen in keinem zum
Metallinduſtriellen-Verbande gehörenden Betriebe wieder einge
ſtellt wurde, ſo blieb ihm nichts weiter übrig, als abermals
auszuwandern. Eine große Zahl von Arbeitern iſt durch
das rigoroſe Sperrſyſtem der Kühnemänner gezwungen worden,
ihren erlernten Beruf aufzugeben und irgend einen anderen
Arbeitszweig zu ergreifen, um ſich und ihre Familie der Feme
der Kühnemänner zu entziehen.

So war es ſeit Jahren, und ſo iſt es noch jett. Hat auch
der Terrorismus der Kühnemänner die ſtetig zunehmende Or-
ganiſierung der Metallarbeiter nicht zu hindern vermocht, ſo
laſtet das Sperrſyſtem doch wie ein dumpfer
Druck auf der Berliner Arbeiterſchaft. Der
Metallinduſtriellen-Verband weiß auch ſehr gut, welche Macht
er ſich mit dem Arbeitsnachweis geſchaffen hat; die Arbeitsver-
mittelung iſt hier eigentlich Nebenſache, ſeinen Hauptzweck
erfüllt das Jnſtitut als Kontroll- und Maßregelungsbureau.

Und nun kommt das Reichsgericht mit ſeinem Urteil und
ſpricht den durch die Sperre geſchädigten Arbeitern einen
Rechtsanſpruch auf Schadenserſatz zu. Das mußte allerdings
eine nicht geringe Aufregung unter den Kühnemännern hervor-
rufen, denn es iſt noch gar nicht abzuſehen, welche Maſſe
von Schadenserſatzklagen jetzt gegen die ver-
ſchiedenen Herren Metallinduſtriellen an-geſtrengti werden. Die Zahl der gemahregelten Arbeiter
iſt ja faſt Legion; kein Wunder daher, daß es den Herren
bei dem Gedanken an die vielleicht noch zu zahlenden Entſchä-
digungsſummen etwas ſchwül zu Mute wird. Eine derartige
Folge ihrer Maßregelungspraktiken hatten ſie wohl niemals
vorausgeſehen, und offen geſtanden die Arbeiter bisher auch
nicht. Beide Parteien hatten eben ihr eigenes, ſehr unter-
chiedliches „Vertrauen“ zur deutſchen Rechtſprechung, ſonſt

würden die Kühnemänner nicht ins Endloſe hinein gemaß-
regelt, die Arbeiter aber wohl ſchon etliche Jahre früher einen
ſolchen Prozeß angeſtrengt haben.

Die Arbeitgeber Zeitung, das Scharfmacherorgan par ex-
cellence, unternimmt es nun, das Urteil des Reichsgerichts als
irrig und haltlos hinzuſtellen. Noch nie hat dieſes Blatt ein
Wort der Kritik gefunden, wenn deutſche Gerichte die exorbi-
tanteſten Strafen gegen Arbeiter verhängten, die ſich vielleicht
einer geringfügigen Verfehlung bei der Ausübung ihres Koali-
tionsrechtes zu ſchulden kommen ließen. Jetzt aber, da der
oberſte deutſche Gerichtshof das mit rigoroſeſter Hartherzigkeit
gehandhabte Sperrſyſtem des Kühnemänner-Verbandes als in
mehr als einer Hinſicht gegen die guten Sitten verſtoßend ge-
brandmarkt hat, jetzt läßt das Scharfmacherblatt plötzlich ſeine
Loyalitätsmasle fallen und kritiſiert die bisher ſo vergötterte
deutſche Rechtſprechung in Grund und Boden hinein. Die
Kritik iſt allerdings auch danach.

Da heißt es: „Dieſe Urteilsbegründung vermag durchaus
nicht zu überzeugen, es muß ihr vielmehr der Vorwurf gemacht
werden, daß ſie die Bewegungsfreiheit, deren ſich
die Parteien im wirtſchaftlichen Kampf zwiſchen Arbeitgebern
und Arbeitnehmern bedienen, zum Nachteil der erſteren
und zugleich unter Verletzung des Grundſatz es
der Gleichberechtigung beſchränkt.“ (1) Die Ver-
letzumg des Grundſatzes der Gleichberechtigung ſoll darin be
ſtehen, daß die Arbeiter das Recht haben, einen oder den an
deren Betrieb als geſperrt erklären zu können, während den
Arbeitgebern das Recht abgeſprochen wird, einem mißliebigen
Arbeiter ſämtliche Betriebe des Metallinduſtriellen-
Verbandes und der unter ſeinem Einfluß ſtehenden Fabriken
zu ſperren, ihn dadurch aus ſeinem erlernten Berufe hinaus-
zudrängen und ihn mit ſeiner Familie der Exiſtenzloſigkeit
preiszugeben. (Wo iſt der Unternehmer, der durch eine Sperre
der Gewerkſchaften wirtſchaftlich ruiniert worden wäre?)

Was nun den Spezialfall anbelangt, ſo leiſtet ſich das Blatt
folgenden Erguß:

„Sie (die beklagte Firma) beabſichtigte damit (mit der von
ihr bewirkten Sperre des Arbeiters), aus den Reihen der Ar-
beiter einen Friedensſtörer, einen gewerbs-
und gewohnheitsmäßigen Hetzer und Dem a-
gogen zu entfernen, deſſen Tätigkeit nicht ſowohl aus dem
Beſtreben hervorging, zu arbeiten und dadurch Geld zu ver-
dienen, ſondern das Verhältnis zwiſchen Arbeitgebern und
Arbeitnehmern in der einſchlägigen Branche, ſoweit es überhaupt
noch erträglich war, zu trüben und in offene Feindſchaft zu
verwandeln. Er hat ſich auf dieſe Weiſe (daß er ſich
aus der großen Zahl der Arbeiter agitatoriſch „überhaupt her-
vortat und bemerkbar machte als erbitterter und man kann
wohl ſagen geſchworener Feind der Arbeit-
geber überhaupt erwieſen; ſeine Gegnerſchaft richtete
ſich nicht gegen die Beklagte oder eine andere Perſon bezw.
Firma als Dienſtherrin, ſondern gegen jeden Dienſt
herrn und gegen jeden Arbeitgeber überhaupt. Angefſichts
deſſen konnte ſich die Beklagte, wenn ſie ihre Verbandspflichten
richtig auffaßte und gehörig erfüllte, nicht darauf beſchränken,
dieſen Mann aus ihrem eigenen Betriebe zu entfernen, ſondern
ſie mußte auch die übrigen Verbands mitglieder vor ihm warnen
bezw. vor ihm ſchützen

Dieſe Sätze charakteriſieren den maßlos bornierten „geſchwo
renen“ Herrenſtandpunkt der Kühnemänner und ihrer Kreaturen
zur Genüge. Sie fühlen ſich noch immer als „Dienſtherrn“
der Arbeiter und halten es für ganz ſelbſtverſtändlich, daß ſie
ihre gegen die Arbeiter gerichteten Verbandspflichten „xrichtig
auffaſſen und gehörig erfüllen“, ſelbſt unter dauernder Brotlos-
machung mißliebiger Arbeiter, während ſie irgend welche Ver-
bandspflichten der Arbeiter n i ch t anerkennen. So malt ſich.
der „Grundſatz von der Gleichberechtigung“ in den Köpfen der
Kühnemänner!

Beſonders interefſant aber iſt es, wie die Arbeitgeber-Ztg.
auch in dieſem Falle wieder mit der Wahrheit umſpringt. Sie
ſchreibt nämlich weiter: „Man wird ſich aber weiter fragen
müſſen, ob ſich der Kläger nicht dieſe Ausſperrung mit allen
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Mathilde.

Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.
Von Karl Hauptmann.

Mathilde waren Dominicks Worte unangenehm, weil ſie eine
Wunde aufwühlten. Dominick ſah ſie an und lachte beinah
höhniſch.

„Seien Sie nicht böſe,“ ſagte er, „ich werde nicht langebleiben. Aber ſehen Sie, deshalb inußte ich einmal kommen,

weil ich Sie daran erkannte.“
Mathilde ſann und ihr Unmut ſchwand, wie ſie ihre hellen

Augen, die faſt feucht waren, lange auf ihm ruhen ließ: „O
mein Gott, ſagte ſie, „ja ja“. „Ach laſſen wir die Leiden“,
ſagte ſie plötzlich, als wenn ſie et alles Mögliche verſcheuchen
wollte, was ſich dunkel um ſie legte, lachte hell auf und nahm
einen überlegenen Ausdruck an: „Sind Sie nicht Student?“
fragte ſie beſtimmt.

„Gewiß gewiß ich ſtudiere und ſuche mir noch immerin der Gottesgelahrtheit n finde 94 ihn
n 24„O mein Gott, wie nannten Sie es?“

„Gottesgelahrtheit!“
„Gottesgelahrtheit wie das klingt Mathilde hatte

nie im Leben davon gehört. Es kam ihr t und unheim-
lich t Gottesgelahrtheit Tag und Nacht ſolche Mühen

ſagte ſie.
a ja, ich ſuche immer und ſuche

re Sie denn of d Moethildn ern übrigens en wir das.“ athildehatte gar nicht mehr gehöre

„Und Sie wollen mir Geſellſchaft leiften?“ rief ſie lachend.
2 Gott! o Gott! ich bin einſam und ſtill für mich

ich bin nicht viel“ ſagte ſie und ein Kummer lag penß
in ihren Augen, wie ſie von neuem niederſah. an iſt
nichts,“ t ſie hart, „ein S bin ich.“ominick war aufgeſtanden und hatte ſich ohne Rückſicht in
der Stube umgeſehen.

„Wenn ich den Tag meine zehn, zwölf Siunden unten in

der Fabrik geweſen, muß ich daheim nähen und ſlicken, ſonſt
verwahrloſt man auch am Leibe.“ Sie ſah nach Dominick r
über, der in der Stube hinzögerte und jetzt auf ihre Arbeit
niederblickte.

„Jch bin auch ein elendes Vieh“, ſagte er plötzlich ebenſo
härt, daß ihn Mathilde erſtaunt anſah, „aber wenn ich nichtviel zu treffen hab', leſe ich. Mein Vater iſt nämlich ein
elender Gutsinſpektor, muß irgend einem Großen die Kar-
toffeln gar und das Vieh fett machen und hat eine zahlloſe
Schar Kinder, nun iſt er voll Haß gegen alles, auch gegen
uns, und gibt mir nichts. So muß ich mir alleine durch-
helfen und möchte leben.“

„O Gott, Gott“, ſeufzte Mathilde.„Aber ich leſe Bücher, das amüſiert mich.
wie alt ſind Sie denn eigentlich Sie

Mathilde, nicht?“

„Alt genug Inteins muß ſich in Verachtung totſchinden, wie eine Maſchine
wie alt?“ lachte ſie „das ſagt man nicht gern

nun über vierundzwanzig.“
e bin auch dreiundzwanzig“,
ig.und

gierig.
„Ja weil ich immer ſchon in Gedanken bei Jhnen war
ehe ich mich hereinwagte. Alſo jetzt bin ich doch wenig

ſtens da und das freut mich ich ſehe Sie gern an
Sie tragen auch eine Laſt nicht? Es iſt auch außer-
dem ſehr angenehm, einmal ein lebendiges Frauenzimmer vor
ſich zu haben, wenn man immer nur die Bücher und die
Gottesgelahrtheiten vor ſich hat, nicht?“ lachte er finſter. Und
er begann haſtig fortzureden, daß Mathilde ihm geſpannt zu
hörte und ihn anſtaunte.

„Soll ich Hhnen manchmal etwas leſen kommen oder
Sie zu mir?“ ſagte er plötzlich. „Jch habe etzt tolle
Sachen, die einem erſt das Leben ganz auftun“, erklärte er
lebendig und mit einem lichteren Schein. Wie eine helle Geiſt-
flamme zuckte im Auge:

„Wiſſen Sie einſtweilen habe ich all den gelehrten Praßt
w. Ich leſe Romane hahaha wie das Leben
o ift. Ein Dummkopf iſt man ein Laſtträger ein ver-

mmertes Menſchenv

Und außerdem
heißen doch

ſagte er gleichgil-

meinen Namen kennen Sie auch?“ fragte ſie neu-

und noch immer nicht klug geworden. Unter

ausſehen, wenn man nur immer kühn zugriffe und ſich
nicht unterkriegen ließ. 9 werde Jhnen da einmal einen

Roman leſen dieſes Volk nun freilich die Sachee

T

m

die Welt müßte ja ganz anders i Frauenhand hielt und er ſprach

hatte auch ein Ende wie der Schwefel und die Aſche nie-
derfielen, war's zu Ende. Haben Sie einmal was von Pom-
peji gehört Es iſt ja alles nur flüchtig in der Welt aber
man muß doch wenigſtens etwas vom Leben mitnehmen.
Hier, ſehen Sie Jhr blondes Haar, herrlich auf
einmal erkenn ich es das reine Gold iſt es ein Wun-
der Gott hat es gemacht und die Theologen verachten es.Sind Sie mir böſe, wenn ich es einmal anhhie ie im
Leben habe ich ein Frauenhaar angefühlt. und es iſt
weich und fein

„Nicht doch“, ſagte Mathilde, faſt errötend und wehrte
ihm doch nicht.

„Und Jhr Kopf groß im Raume wie nur einer und
keiner weiter ſo weſenhaft ſo mächtig ſo traurig.
Warum ſind Sie traurig?“

„Jch bin nicht traurig,“ ſagte Mathilde ſcheu und ſah ins
eite.
„Und ichn age Jhnen, wenn ich oft zu Jhnen komme, wer

den Sie ni 8t einſam ſein.
„Jch habe viel Arbeit, immer, das iſt gut“, ſagte Mathilde

zögernd, „und meine Gedanken kommen und gehen und küm-
mern niemand in der Welt, das iſt auch gut.

„Und dann werde ich mit Jhnen vertraulich ſein und
Jhnen ſagen und zeigen, wie man leben muß.“ Er war
ganz lebendig in ihren Anblick verſunken und ſeine Augen
leuchteten unker der Strenge und Beſtimmtheit, ſo ſah er ſie
an. „Haben Sie nicht den Wunſch, mit jemand vertraulich
d Khn ſagte Nalhilde kühl ß richtig ſein„Nein,“ ſagte Ma e kühl, „da muß man voVertrauen iſt ſelten. Jeder iſt ehe Tier. O mein Seu

O mein Gott,“ wiederholte er, faſt auch wieder ratlos,
„aber ich kam doch zu Jhnen.“

„Ja ja“, ſagte ſie ganz verträumt. „Es iſt gut. Bleiben
Sie nur. Sie ſtören mich nicht.“ So gi n der Abend h
e und ſtill im Flüſterton faſt. Dominick ſann
achte nun bin ich nicht allein nahn u

heiße Hand, derweil er kühl und gleichgiltig, ver
und grauſam tat, und es ihn nur erſtaunte, daß e

oft in Haß und oſt
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Den Begleit- und Folgeerſ ſelbſt zuzuſchreiben hatte.
Die Beklagte das ſcheint das Reichsgericht ganz überſehen
zu haben iſt gegen den Kläger nicht etwa ſchon vorgegangen,
nachdem ſie ihn ſelbſt entlaſſen hatte, ſondern ſie hat erſt ab
gewartet, wie er ſich anderwärts benehmen würde, und als ſie
a daß er auch dort wieder ſein gehäſſiges Treiben fortſetzte,

ſie zu der Ueberzeugung, daß er aus der einmaligenen nichts gelernt habe, daß er unverbeſſer-
ſei, und dann erſt hat ſie indirekt ſeinee re herbeigeführt. Man würde ihr

aber das Recht hierzu erſt dann abſprechen können, wenn ſienicht ſo lange gewartet, ſondern gleich nach dem erſten
Fall, der ſich bei ihr ſelbſt ereignete, gegen den Kläger vor-
gegangen wäre.“

Nun hätten zwar die Kühnemänner auch nach „mehreren
Fällen“ noch lange kein Recht, den Arbeiter brotlos zu machen.
Aber das Reichsgericht hat feſtgeſtellt, daß es völlig unwahr iſt,
daß die Kühnemänner ſo viel, ſagen wir einmal, das Menſch
lichkeitsgefühl beſeſſen hätten, erſt abzuwarten, wie ſich der vonThomas u. Keyling entlaſſene Gußputzer „anderwärts benehmen
würde“. Der Mann iſt vielmehr ſ o fort „bis auf wliteres“
geſperrt worden. Und zwar datiert der Uriasbrief des Herrn
Keyling, Mitglied der Vertrauenskommiſſion des Kühnemänner-
Verbandes, vom 28. Jan uar, dem Tage der Entlaſſung;aber erſt am Z. März desſelben Jahres bekam der Gemaß-
regelte neue Arbeit bei der Firma Gebr. Arndt, wo er ſchonnach fünf Tagen infolge der imganuar über
ihn verhängten Sperre wieder entlaſſen
wurde. Trotzdem wagt es die Arbeitgeber-Zeitung, den
Kühnemännern einen Glorienſchein menſchlicher Nachſicht an
zudichten, als hätten ſie erſt einen rückfällig en Sünder,einen „Unverbeſſerlichen“ gemaßregelt. Ja, das Blatt iſt auf
ſeine Entdeckung ſo ſtolz, daß es die Berechtigung des Reichs-
gerichtsurteils damit geradezu ſtehen oder fallen läßt. Sagt es
doch ſelbſt, das Recht der Maßregelung würde man
der Beklagten dann ab ſprechen können, wenn ſiegleich, ohne das fernere Verhalten des Entlaſſenen abzu

warten, gegen ihn mit der Sperre vorgegangen
wäre. Run, die Beklagte hat nicht gewartet, ſie hat ſo
fort die Sperre über den Arbeiter veranlaßt die Arbeit-
geber- Zeitung hat alſo wider Willen ſich und die Kühnemänner
in aller Form ſelbſt ſchuldig geſprochen!

Das Verhalten der Arbeitgeber-Zeitung in dieſer Sache war
am letzten Mittwoch Gegenſtand der Beſprechung einer von der
Metallarbeiter- Gewerkſchaft einberufenen öffentlichen Metall
arbeiter-Verſammlung. Der Referent Wiesner war in der
Lage, aus den Prozeßakten einige Zeugenausſagen zu verleſen,
die als klaſſiſche Dokumente der Geſchäftspraktiken des Metall
induſtriellen-Verbandes den Arbeitern gegenüber gelten können.
So ſagte der Hauptmann a. D. Kleffel, ſeines Zeichens
leitender Beamter des Arbeitsnachweiſes in der Gartenſtraße,
unter anderm: „Jedes Mitglied des Verbandes iſt verpflichtet,
etwaige ſich ungebührlich betragende Arbeiter, namentlich
ſolche, welche agitatoriſche Zwecke verfolgen, dem Verbande an
zuzeigen. Dieſer beruft dann die Vertrauenskommiſſion, und
von dieſer wird darüber Beſchluß gefaßt, ob das Verhalten des
betreffenden Arbeiters dazu angetan iſt, ihn zu ſperren,
d. h. die Mitglieder zu beſtimmen, den Arbeiter von der Arbeit
auszuſchließen. Der Zeuge beſtätigt auch die Richtigkeit des
am 28. Januar 1901 von der Firma Thomas u. Keyling ver-
faßten Schreibens wegen Sperrung der beiden entlaſſenen
Arbeiter und bemerkt dazu: „Hierauf trat die Vertrauens-
kommiſſion zuſammen und beſchloß die dauernde Sper-
rung der beiden Arbeiter, was ich bezüglich des Klägers der
Firma Gebr. Arndt telephoniſch mitteilte, indem ich wohl tele-
phoniert haben mag, daß der Kläger geſperrt und deshalb zu
entlaſſen ſei. Bücher führt der Berein jetzt nicht mehr,
vielmehr wird die Kontrolle nur durch Karten geführt, indem
für jeden Arbeiter eine Karte exiſtiert, auf welcher die
vezüglichen Notizen gemacht werden.“ (Es ſind dies Ver
rufskarten mit dem Sündenregiſter der Arbeiter, die noch
„praktiſcher' ſind als die früheren ſchwarzen Liſten.)

Kommerzienrat Fritz Kühnemann bekundete unter anderm:
„Die Vertraue enskommiſſ ion beſchließt völlig ſelbſtändig da
rüber, ob ein Arbeiter geſperrt werden ſoll und auf wie lange.
Sie verfährt dabei mit größter Sorgfalt, und oft werden
recht eingehende Recherchen vorgenommen, ehe ein Be
ſchlußz erfolgt ſie iſt daher an die Aufforderung eines Mit
gliedes in keiner Weiſe gebunden. Wenn ein Arbeiterſeitens des hieſigen (Berliner) Vereins eſperrt wird, ſo wird
davon in der Regel dem Vorſtande des Geſamt-v der e deutſchen h Mitteilung

ig eMitglied der et ion die
G ifenährt er hin den mit eswen e mit den h Die Ar er

werden Reichsgerich wiſſen.Vielleicht bietet ihnen die Handhabe zur endl cgung des ſchwarzen Kabinetts der Metollinduſtriellen deren

eines bekanntlich auch hier in Halle beſteht.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 5. Juli 1904.

Preußiſcher Landtag.
Das Herrenhaus nahm geſtern den reaktionären Antrag

auf Verbot der Nachunterſuchung eingeführten
Fleiſches unverändert nach den Beſchlüſſen des Abgeordneten
hauſes an. Die Debatte wurde in der neuerdings in den
preußiſchen Parlamenten (ſo nennt man ſie jetzt, weil darin
nicht mehr geſprochen wird) üblichen Weiſe geführt. Jn einer
Art umgekehrter Obſtruktion laſſen ſich die Anhänger eines
Geſetzentwurfs, wenn ſie in der Mehrheit ſind, mit ſamt der
Regierung, die entweder gar nicht oder durch ein paar harm
loſe Kommiſſare vertreten iſt, auf keinerlei Debatte ein, ſie
laſſen die Gegner reden und ſtimmen ſie dann nieder. Es
wird wohl zu fragen ſein, was den Parlamentarismus mehr
ſchädigt, die Verteidigung wichtiger Volksrechte durch eine Ob
ſtruktion, die nur ſachgemäße Erledigung verlangt, oder dieſes
Totſchweigen der Reaktionären. Geſtern ließ man die Ober-
bürgermeiſter von Köln, Hildesheim, Halberſtadt, Berlin,
Königsberg, Poſen und Breslau ruhig darlegen, daß das Geſetz
eine juriſtiſche Ungeheuerlichkeit ſei und die Fleiſchkontrolle auf
einen ſeit Jahrzehnten überwundenen Standpunkt zurückdränge,
dem Volke keinerlei Garantie mehr für geſunde Nahrung biete.
Man hörte ruhig an, daß Oberbürgermeiſter Kirſchner die
niedrigen kleinlichen Motive aufzeigte, aus denen heraus das
Geſetz entſtanden iſt, den Konſervativen nachwies, daß ſie ſich
gewiſſe Argumente für das Geſetz durch Bruch des Amts-
geheimniſſes verſchafft hätten und daß die Regierung ihre Zu
ficherung nicht gehalten habe. Keine Antwort, kein Zwiſchenruf,
keinerlei Bewegung, ſelbſt nicht, als Herr Kirſchner die Ver
öffentlichung der geheimen Aktenſtücke durch die konſervativen
Freiherren mit den Gewohnheiten der ſozialdemokratiſchen Preſſe
verglich. Man ſtimmte die Gegenanträge nieder und ſchloß
dann ſo eilig die Tagung, daß man ſelbſt das übliche Kaiſer
hoch vergaß.

Um /24 Uhr verag ſich dann auch das Abgeordneten
haus bis zum Oktober. Die nächſte Sitzung ſoll am25. desſelben eng ſtattfinden.

Zur Mirbachiade
kommen jetzt noch von allen Seiten ſo viel erbauliche Ent
hüllungen, daß wir aus ihrer Fülle nur einige wiedergeben
können. So wird dem B. T. aus Homburg r

„Wenn die Preſſe kürzlich von hier za erzählen wußtwie der gefmerſden v. Mirbach M Beiträge
im Bau begriffenen evangeliſchen Kirche ohne Rü ſicht au auf

die gegen egndehoriglete der von ihm Angegangenen ein-
upeitſchen ſuchte, ſo wird damit immerhin nur ein Teileines Vorgehens in dieſer e van
enn der Hofmarſchall erlaubte r auch, über dieGeldmittel der evangeliſchen Kirchenge-

meinde, ohne deren Vertretung auch nur zu befragen,
eigenmächtig in der Weiſe zu verfügen, daß er
den Bau dieſer Kirche ohne weiteres dem bekannten großen
Unternehmer Holtzmann zu Frankfurt a. M. übertrug, obſchon ſich hierzu eine Reihe von hieſigen ſehr tüchtigen daß
werksmeiſtern zu gleichen Preiſen erboten hatte, derKirchenvorſtand bach rege wurde, daß dies der
Wille der Maß ebenden ſei ugte ſich denn au dieſemUebergriff, was elbſtverſtändlich bei der Bürgerſchaft große
Miß ſtimmung erregte.

n welcher Weiſe Herr Holtzmann zum Entgelt für die

e J

r ecia hebeen r
oinmen Oberhofmeiſters wird

leiben, wenigſtens in Poſen.h ſchreibt ein
e Hyppen Zukunft:

vor d der
weite e e re ach ihr ein

n von Bonn zwi re deme en bie der i Er forderte einen z
ohen, durch die günſtige Entwicklung der regionalenW tniſſe ftn zu rechtfertigenden Preis. Uml iſſe wurde ein Bankbeamter nach

de esberg geſ n b ſt Geſchäft perfekt J r iſt,

weiß ich nicht; m W Sandenkeit gureewah wenn er danach itgept wurde, eine
n iriß wort und war nicht zu deutlicher Ausſp rache zu

re t Sicher iſt gber, r er rege et die Abatte, auch ön liche chäfte mitn en's Preu en ar u m en. Feſt
ſtellung ſcheint mir genügend.“

Die Berliner Wochenſchrift Die Zeit am Montag
weiß zu erzählen, daß ein Weinhändler eines Tages Herrn
v. Mirbach die nette Summe von 50 000 Mk. überreicht habe.
Herr v. Mirbach wollte mit Titel und Orden quittieren, derkundige Geſchäftsmann aber meinte in aller Beſcheidenheit, eine

Kollekte der Preußiſchen Klaſſenlotterie würde ihm lieber ſein.

Und er bekam ſiel
Inzwiſchen hat, wie geſtern mitgeteilt wurde, das Kleine

Journal gemeldet, daß die koſtbare Geſundheit des ge
ſchäftskundigen Herrn Oberhofmeiſters unter den Angriffen der
böſen Preſſe ſo gelitten, daß er die Abſicht hat, ſeine Entlaſ-
ſung zu erbitten.

Ein Kulturdokument.
Ene neue Art von Unterofſiziersprämien, die zur Verhinde

rung von Soldatenmißhandlungen dienen ſollen, iſt aufge
kommen. Aus Gera wurde berichtet:

„Der Staat Reuß j. L. ſtiftete aus Anlaß des 200jährigenBeſtehens des 2. Bataillons des 7. thüringiſchen Jnfanterie-
Regiments in Gera eine Jubiläumsſtiftung von 15 000 M.
Die Zinſen dieſer Stiftung ſollen alljährlich an Unter-
offiziere verteilt werden, die ſich keine Sol-datenmiß handlungen zu ſchulden kommen
ließen. Der Landtag genehmigte die Stiftung in geheimer
Sitzung.“

Eine derartige Stiftung beweiſt, daß man ſelbſt „regierunſeits“ zugibt und für ſelbſtverſtändlich annimmt, daß es ſeeſ
in dem kleinſten Bataillon ohne Soldatenmißhandlungen i

i. Dieſe Konſtatierung von amtlicher Seite iſt ſehr
wertvoDie bürgerliche Preſſe iſt über die Stiftung L per
und zollt ihr unbedingte Anerkennung. Diemeint: Vielleicht probiert man es auch anderswo r

Prinzip, nicht nur die böſen Triebe zu dämpfen, ſondern auch
die guten zu ſtärken.“

Ob die Anwendung dieſes Prinzips in erwähnter Weiſe An
erkennung verdient bezw. ob das Prinzip hier eine richtige
Anwendung gefunden, erſcheint uns doch, ſo bemerkt das
Hamb. Echo ſehr richtig hierzu, einigermaßen zweifelhaft.
Wenn man ſtreng grundſätzlich urteilen will, ſo muß man
ſagen, daß Vernunft, Moral und Gerechtigkeit die Ausübung
des Guten oder die W des Schlechten um des Guten
willen fordern und daß nicht Rückſicht auf materielle Vorteile
dafür maßgebend oder mitbeſtimmend ſein ſollen. Dieſen
Standpunkt hat wenigſtens von jeher die philoſophiſche Moral-
lehre vertreten, und auch die chriſtliche Morallehre bekennt ſich
zu ihm. Es macht auf uns gerade keinen günſtigen Eindruck,
daß man zu dem Verſuch ſchreitet, die Mängel an Charakter
und an Geiſtes und Herzensbildung, die ſo oft bei den Sol

Güte, daß ine Augen anmmnen von einer Geiſſtende, Und

Mathilde ſaß da ein wirklicher Frauenkopf im Lampen-
ſcheine, mit Augen, in Gram und in Zögern und im
Raume ging eine ſeltſame Heimlichkeit um, daß Stunde um
Stunde verrann, unbeſtimmt, ziellos, ohne Wunſch und Be
gehren, bis längſt Mi tternacht vorüber war, und der Wächter
ganten im Mühlhoſe die Stunde pfiff. Da beſann ſich endlich

Mathilde.
„S is Zeit,“ ſagte ſie, „'s geht Morgen.“e ſagte er hart, „warum we Sie mich Mir war

ſo wohl in dieſer Minute und er ſah Mathilde an, er
ſtsunt wie im Anfang.

„Sie müſſen jetzt gehen“ ſagte ſie.Darf ich wiederkommen,“ fragte er haſtig, faſt inbrünſtig.
Mathilde zögerte
Sind Sie mir böſe, daß ich kam,“ fragte er haſtig.

ſagte ſie, „nicht, wenn Sie gut ſind.“Uns er riß unverſ ſehens ihre Hand an ſich, die er küßte.

„um uns zu

u

„Wir paſſen zu einander,“ ſagte ſie lächelnd,
tröſten. Wir haben beide verloren.

„Nein, nein nicht Gram“, flammte es plötzlich in ihm.
„Sehen Sie, wenn ich jetzt kommen darf, werden Sie es au
hören, wie es in der Welt ſteht, und wie man leben muUnd er wollte neu, lebendig und eindringlich reden, aber
dann gah er, daß Mathilde müde vor ihm ſtand, tief müde
vom Nagen der Gedanken, daß ſie daſtand mit ausgehöhlten
Augen, und ihr Geſicht und bleich und faſt verworren
ſchien. Da ergriff er raſch ihre Hand, drückte ſie ſinnlos und
eilte verſunken hinaus.

Dreißigſtes Kapitel.
Jm Zirkus.

Wie Mathilde einmal wieder aus der er an fand ſienie in der Nähe des Tores. Es war ihr t unange
nehm: „Kommen Sie nicht hierher,“ ſagte ſie. Männerhier haſfen alle, die nicht hereingehören, und es könnte Jhnen
einmal peinlich ſein.“ Aber ſie ruhig mit ihm; und ſie
ſahen zuſammen auch einen Auf an dem Dominick ſchnell
vorbei wollte, der aber Mathildens t erregte. Ein altes
Pferd war auf der Straße gefallen. Man brachte einen Schin
derkarren, um es aufzuladen gind fortzuſchaffen: „Eine Q
ſagte tie und ging an den Pferdetopf heran, der miten Augen t empor richtend an Trottoirſtein
innlos herumleckte, alle die w Menſchen rings rätſelverworren anſtarrke, ind ſtreichelte ihn. a n

wie die Kreatur dew n dhnic, da Be

ihre San losließ, und ihn güſiane einen Augenblick. Sie
hatte ihn fragen wolen, was er meinte. Aber man hatte
dem Pferde die Beine mit Stricken gebunden und zog nun
mit Leibeskräften das arme Tier auf ein Brett, daß es ein
aar Mal ſtöhnte und mit dem Halſe ſchlug, und das nahm
o die Spannung aller in Anſpruch, a niemand ein Wort
u ſagen wagte, und nur die Arbeitsrufe der acht Männer,
ie die ſchwere Arbeit taten, laut hördar wurden.
Dann gingen fe weiter, weil der Karren ſogleich mit

dumpfem Gerumpe wegfuhr.

„Pfui n ſagte Dominick, „das iſt ein Leben. Dasmüßte Gott ſehen, ſolch' elendes Erdenvieh.“

Mathilde hatte faſt Tränen in den W ſo ſtand w2immer der nach Hilfe b ſprachlos lickende Kopfalten Braunen vor ihr, der wohl eben hatte merken laſen
daß mit zerbrochenen Gliedern kein Leben iſt.

Wie ſie heimkamen, wollte Mathilde in ihr immer, aber
Dominick bat ſie, ſie ſollte zu ihm kommen. ee“, ſagte ſie,
„es iſt Arbeitstag, ich bin müde. Dominick quälte

„Nee“, ſagte ſie, „ich komme nich, vielleicht uf a Feiertag,“und ſie reichte hin nicht einmal e Hand, ſondern W
ſagte nur noch einmal: ca eher da könnt v

eine Stube und zündete diegehn.“ Dominick gingeLampe. Er war enttäuſcht und konnte n nicht b be
ruhigen. Dann nahm er den re de Monte Chriſto, denn
ſtait der Theologie las er j C Leidenſchaft Dumas. Er
r ſchon viele Male den Gedanken gehabt, Mathilde könnte

och kommen. Er horchte und dachte mit Unmut an ſie. Er
war in einer ganz verachtenden Stimmung. Jhn reizte es
auch, daß er das Pferd auf der Straße geſehen. „Das unein guter Gott ſehen mein Himmell“ wiederholte er,bei er an Mathildes mitrige Augen und war un
Hohn aufgelegt und ließ das Buch im Lampenſchimmer liegen
und ging im Zimmer auf und ab und lachte. dannhorchte er, weil er ſich mehr als je 18 Menſchen ſehnte. Er
d te q t an Mathilde. „Sie lieſt gar nicht“, murrte eri auf ſein u nieder. „Das würde ihe auch dieDas iſt die Welt, 3 man kennen muß. So vaſſt
wenn man Mut hat und nicht immer nur el. Ein
was ſchließlich umtommt, iſt man doh murmelte erund ſank dann n und las bis zum grauen

Sinn hatte ſich ſeine r e tging. Er aß nicht m Er trank auch u m e 5
Kalceh, das er kaum k begann ihm ſeit rigen
ln zu machen. w. ſeitBücher zu leſen, die von Kirche ind Sten

III

Geſetzen, und nicht von a handelten ſeit er die
Romane verfallen wo immer Veute rauchten und fein ihren
Tabaksqualm ausſpannen und Gedanken hinein. ie Stun
den am Tage gab er, aber er war dabei luſtiger; ganz verwandelt; leuchtend ſeine braunen Augen und aus elaſſen und
Ehe vöhnſch Und n er über dem Grafen de Monte

ünd las und hn wieder, und fand Geſallen,h ſich um Menſchen e die ein Leben führten.
vj der Sonnabend heran war, lief er wieder Mathilde

abholen.
„Jch bring n etwas,“ ſa er. Die Männer, diean ihnen z Lribe ritten, ſehen groß an, und Rathilde

war es aufrichtig wWangenehn ber ſie ſagte nichts. Sie
r und war froh, wie ſie allein waren.
ſollten 33 r wenn Sie mich nur ein wenigv ſagte gen ſpröde.

Sehen Sie einmal agte er ganz ſtrahlend. zperr
Gut was ſoll denn das

olleas n neeM Sie es c t n Sie nicht mit fragte er.
an Dalav liches Vergnügen. i man nie ſieht,

h mag man e Eine ganz andere Welt wie eine Fabrik wich
habe ja gar nicht ſo etwas gekannt. Nun kamrocünet de alles hineinſtrömte und ging auch hinein. u

das was! Da reißt man die Augen auf o neinich r nun ſchon das dritte Mal hinein.“

Sie aber das Geld nicht reut', ſagte Mathilde faſt
wwt tern, weil es ztvr jetzt auch verlockend dünkte.

ſgzen er e atte Nathida a es be bleibt
nee, n a 2 er, mandahe. und denkt an ſo was nich.“

4 wenn Sie es nur en penen berg können Siegar nicht 77 trennen ſo t e überall undrauen e Jhnen, in e Gold kommen
underte auf ehal Aües i d Pracht und keineW Se en kenne ſchon einige bei

n Grcrer er ganzen Tag, wenn

7 S z ne, die immer ihren
an den dehals preßtund dann 5 die als flöge lauchzendlachend nein es i tn Raſ endwelden

(Fortſetzung folgt.)

Seiteres.

rbeit, kein Zwang.Ramen und freue michdie Briske Briske v
braunen, lachenden M

h er eeähen



Gefängnis verurteilt

ip die untereanz a loſſen, daß
atenſchinderei durch das in Rede ſtehende

Förderung und Verſ t hrt. Die dafür,e e el n re Tee en enteroffizier nnen, ohne daß erUntergebenen Wewan brutal fühlen zu
zu tm braucht. Alſo tut man gut, über die neue Einrichtung
nicht allzu viel Rühmens zu machen.

Neue Hiobspoſten aus Südweſtafrika. Die Köln.
Ztg. meldet:

Die Mole in SſSwakopmund, über deren mangel-

alten Zu u me 32 e er mernach neuer en du n ſchweren Seegang derletzten Wo derart ädigt worden, fie ekdug
der Truppen und des militäriſchen Materials die größten
Schwierigkeiten bietet, und die fortdauernde Mobilmachung

i hen We Lehit, de vie Weemant
o ſtürmi aß eineLinie zur galt e des Verkehrs eiligſt nach Swakop-
mund hatte kommen laſſen, durch
eworden iſt. Es ſind an der Mole wahrſcheinlich ſeh

Strandun Iabrguchog
r

pielige Ausbeſſerungs arbeiten notwendig.
oſt

Natürlich wird dadurch der Fortgang unſeres Kolonialkrieges
aufs neue empfindlich verzögert werden. Wie viel Millionen
er noch verſchlingen wird, iſt vorläufig noch nicht ab
zuſehen.

Weiter wird gemeldet, daß der Leutnant von Haas infolge
Unvorſichtigkeit von einer Ordonnanz erſchoſſen wurde.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Hannover eine
70jährige Frau Namens Waterſtraat zu einem Jahre

f Die Frau gab ſich als „politiſcheHellſeherin und Wahrſagerin“ und prophezeite. die Wieder
errichtung des Königreiches Hannover unter welfiſcher Herr
ſchaft unter den wahnwitzigſten Erſcheinungen. Bei dieſen
Prophezeiungen ſoll ſie die beleidigenden Aeußerungen 3
das Kaiſerhaus getan haben. Einige von den Leuten, die ſich
von der Frau wahrſagen ließen, beſaßen neben ihrer aber
e iſchen Dummheit noch die Erbärmlichkeit, die alte Frau,

der es offenbar nicht recht richtig im Kopfe iſt, beim Staats
anwalt zu denunzieren. Der Gerichtsarzt erklärte, die Frau
ſei zwar „hyſteriſch“, aber keineswegs „geiſteskrauk“.

Auch die preußiſche Jnftiz kann irren. m Wieder-
aufnahmeverfahren ſprach die Düſſeldorfer Strafkammer den
Maſchinenmeiſter Friedrich Kletſch von der Anklage der ver
ſuchten Verleitung zum Meineide frei, nachdem Kletſch im

hre 1900 wegen derſelben Beſchuldigung zu zwei JahrenJehehane verurteilt worden war und ein Jatr der gegen ihn

erkannten Strafe bereits verbüßt hatte. Die Höhe der zu
ahlenden L für die zu Unrecht erlittene Zucht-Zausſtrafe ſoll durch beſonderen Gerichtsbeſchluß geregelt werden.

Ueber den Generalſtreik darf in Preußen nicht geſprochen
werden. Eine Anarchiſten Verſammlung war für den 1. Mai
in Berlin verboten worden. Die gegen dieſes Verbot ein
gelegte Beſchwerde hat der Oberpräſident als unbegründet mit
dem Bemerken zurückgewieſen: „Die iel durfte nicht
eduldet werden, weil ſie dazu beſtimmt war, Lehre vom

neralſtreik im anarchiſtiſchen Sinne zu erörtern und zu ver
breiten, und weil ſie ſomit ſtrafgeſetzwidrigen Zwecken dienen
ſollte.“

Ausland.
Oeſtreich. Ein anſpruchsvoller Dienere r Aus Olmütz wird dem B. T. gemeldet, daß

das erzbiſchöfliche Kapitel ſich geeinigt hat, die Penſion desehemaligen Erzbiſchofs Dr. Kohn auf 50 000 Kronen (40 000

Mark) ſeſtzuſehen. Dr. Kohn ſtellte ſeine Forderung auf
200 000 Kronen (160 000 Mark).

Frankreich. Jm Senat wird zur Zeit das Geſetz be
treffend die Beſeitigung des Unterrichts durch die Kongre
gationen beraten. Die Reaktionären ſuchen zu retten, was zu
retten iſt. So ſtellte Herr de Blois den Antrag, den Unterricht
ſeitens der Ordensgeſellſchaften wenigſtens für den gewerblichen
Unterricht zu erhalten. Dieſer Antrag wurde jedoch mit 156
gegen 111 Stimmen abgelehnt. Das gleiche Schidſſal erlitten
eine Anzahl Amendements, die von dieſer Seite geſtellt wurden.

Jtalien. Die Puppe des Ackerbauminiſters
ſpielte eine Rolle in der italieniſchen Kammerſitzung vom letzten
Freitag. Saporito, der unermüdliche und gewiſſenhafte Rechner
der Rechnungs-Prüfungskommiſſion, hatte feſtgeſtellt, daß auch
im Ackerbau Miniſterium aus Staatsmitteln allerlei Dinge be-
zahlt würden, die zu den Privätangelegenheiten der Herren
Miniſter und Miniſterialbeamten zu zählen ſind. Allerdings
handelte es ſich hier nicht um ſehr große Summen, es waren
gegen 70 kleinere Objekte, die zuſammen etwa 100 Franks
gekoſtet hatten, gegen die Saporito Einſpruch erhoben hatte.
Darunter befand ſich auch die Ausgabe von 2 Franken für eine
Puppe, die der frühere Miniſter Baccelli dem Kinde eines
Beamten zum Geſchenk gemacht hatte. Der Miniſter- Präſident
Giolitti verſuchte den eifrigen Nachſpürer miniſteriellet Kor
ruptiqn lächerlich zu machen, indem er ziemlich verächtlich von
dieſen Kleinigkeiten ſprach. Auch der Kammerpräſident griff
Saporito an; er machte ihm den Vorwurf, er habe bei ſeinem
Vorgehen nicht immer die Geſchäftsordnung beachtet, indem er
eigenmächtig Dokumente aus den Miniſterien eingefordert habe.
Rava, der jetzige Ackerbauminiſter, erklärte, daß er Herrn

tun Wie es ſcheint, man den Eiferr r dieſe Weiſe äh h Die Kammerſthung
er es Vertrauensy tumsfür das glückliche Zuſtanbekomen der Sorßg.

26 Stimmen. Gegen das r
J e J

n. Recht kriegsluſtig iſt man in derletzten S in bulgariſchen R und Militärkreiſen.
acht. t das Neue Wiener Tageblatt den Ausbruch einer

in den türkiſch- bulgariſchen jehungen. Fürſt Ferdi-
nand verſchob ſeine beabſichtigte Auslandsreiſe. Die Blätter
in Sofia fordern energiſch den Krieg gegen die Türkei. Jn

rskreiſen ſoll man den Krieg für unvermeidlich halten;
ſollte Kuropatkin in Oſtaſien eine Riederlage erleiden, ſo wolle
man ſofort losſchlagen, weil dann eine ruſſiſche Jntervention
auf dem Balkan ausgeſchloſſen ſcheint. r

Amerika. Beſtechliche Abgeordnete, Einer un
glaublichen Korruption iſt der Bezirksanwalt Folk in St. Louis
im Siaate Miſſouri auf die Spur gekommen Es iſt feſtepe-
ſtebt, daß unter den Mitgliedern der Staatstegislative von
Miſſouri ſchlimmſter Art im größten Maßſtabe
vorgekommen ſind. Folk erlangte von dem Abgeordneten
Gutke, einem der Hauptbeteiligten, ein Geſtändnis das eine
Korruption enthüllt, wie ſie ſeit der Bloßſtellung Tammanys
nicht wieder bekannt geworden iſt. Gutke ſagte aus, daß er
einer Gruppe von 19 Delegierten angehörte, die den Ver

kauf r al er J h Dieg e äfts m etrieben. verpflichteten ſichin ſäre Fällen, jede beliebige Vorlage in der riake
einzubringen und allgemein auch die Bürgſchaft für die An
nahme der Vorlage zu übernehmen. Die Beſtechungsſummen
waren je nach der Bedeutung der Geſellſchaften verſchieden,
die davon Nutzen hatten. Gutke machte ſeſch s auf dieſe Weiſe
zu ſtande gekommene Geſetzes vorlagen namhaft, die
den Abgeordneten eine Viertel Million Dollars
eingebracht haben. Die Gruppe betrieb ihr Geſchäft ſeit 1880.
n r bntche Unterſuchung der Sache iſt bereits eröffnet
worden.

Auf Grund dieſer Unterſuchung iſt der Politiker Edward
Butler angeklagt, den früheren Sprecher des Delegiertenhauſes
Kelly mit 50 000 Dollars beſtochen zu haben. Kelly wollte
nach Bekanntwerden dieſer Tatſachen nach Europa fliehen,
wurde aber unterwegs verhaftet. Butler wurde vorläufig ge
W eine Bürgſchaft von 10 000 Dollars auf freiem Fuße be-
aſſen.

lich der gegen andere Perſonen in dieſer Sache erhobenen An
klagen abzuwarten.

Afrika. Eine abenteuerliche
ſchichte weiß die Newyorker a ra Times zu erzählen.
Das Blatt behauptet, einen Brief von einem Buren erhalten
zu haben, worin geſagt wird, daß an der deutſchoſtafrikani
chen Grenze 4000 bewaffnete Buren unter dem Kommando
er Kommandanten Van Brannellen und Moritz ſtänden, die

ſich angeblich niemals ergeben hätten. Es wird behauptet,
daß die Kommandanten großen Zuzug erhalten hätten und
daß ſie hoffen, bis zum Januar 10 000 Mann ins Feld ſtellen
zu können. Die Times behauptet, daß die deutſchen Behörden
dieſen Buren großes Wohlwollen entgegenbringen.

Die ganze Geſchichte klingt mehr als un wahrſcheinlich.

Der Krieg in GOſtaßen.
Die letzten Nachrichten vom Kriegsſchauplatze in der Man-

dſchurei ſind recht widerſpruchsvoll. Es ſcheint, daß die
Japaner doch auf Liaujang vorrücken und daß
es dort zum Kampfe kommt, falls die Witterung es nicht im
letten Moment hindert. Es geht das Gerücht, daß
20000 Japaner den linken rufſiſchen Flü-
gel umgangen hätten und auf Mukden marſchie-
ren. Jm Süden iſt die ruſſiſche Stellung unverändert Kleine
Treffen finden auf der Süd und Oſtſront täglich ſtatt, doch
werden ſie von den ruſſiſchen Kriegskorteſpondenten ſtark
übertrieben. Begründet erſcheint dagegen die Mittei-
lung, daß Dyſentrie und Cholera ſtark unter den japaniſchen
Truppen herrſchen.

Von Port Arthur wird durch das Buregu Reuter der
Untergang zweier ruſſiſcher Kriegsſchiffe
emeldet. Die Meldung lautet: Admiral Togo berichtet, daß
ontag nacht ein ruſſiſches Wachiſchiff, das einem Schlacht

ſchiffe ähnlich ſah, bei der Hafeneinfahrt von Port Arthur
durch einen Torpedo zum Sinken gebracht worden ſei. Ein
ruſſiſcher Torpedobootszerſtörer ſei ebenfalls in den Grund ge
bohrt worden.

Ueber die Aktion des ruſſiſchen Wladiwoſtok-
Geſchwaders beſagt eine Londoner Meldung des B. T.
Nach einer aus Toklo hier eingetroffenen Depeſche hätte das
Bombardement von Genſan durch das Wladiwoſtokgeſchwader
den Zweck verfolgt, die japaniſche Flotte nach Genſan zu
locken. Dann wollte das ruſſiſche Geſchwader durch die
Tſuſchima-Enge ſchlüpfen und ſich mit dem Port Arthur Ge-
ſchwader vereinigen. Die Japaner gingen aber nicht auf den
Leim. Als das ruſſiſche Geſchwader, das nach Tſuſchima ab
gegangen war, ſich hierin getäuſcht und von der japaniſchen
Flotte entdeckt ſah, ſegelte es von Jkiſchima, von der japani-
ſchen Torpedoflotte verfolgt, erſt öſtlich und dann nördlich da-
von. Die Ruſſen eröffneten auf 5000 Meter auf die japani-
ſchen Torpedoboote Feuer, blendeten alle Lichter ab und eil-
ten mit großer Geſchwindigkeit davon
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Die RNeutralität Deutſchlands. Die engliſche Zeitung
Times meldet aus Tokio vom 3. Juli:

Saportto alle Aktenſtücke vorgelegter aber u ies nur auf ecne

Er hat jetzt die Entſcheidung der Grand Jury bezüg

Burenge-

Ein leitendes Tokioer

die Befärchtung gu, daß Deutſchlanß
dem Port Arthur- Geſchwader erlauben
könnte, ſich nach Kiautſchou zu flüchten wo
die e u e e vor der Fortnahme r en, Sollte ſ ſi erstſo würde Japan wider Willen ine ſein, g.

e heng für rungegeben ſei, anzurufen. d
Ferner wurde aus Hamburg gemeldet:

er Hamburger Hochſeeſchl Roland, der ſtärkſteel er n t lege ſſiſche Regie-
rung endgiltig verkauft worden. Er hat im Hamburger
Hafen bereits 14. Tage unter r gelegen. Mittwoch
verließ er, nachdem zwei z e e Marine-Of f,i
ä zur Begutachtung der redelart und Abnenstag geren waren, den Hamburger Hafen und
iſt J nach epenhagen gegangen, wo der Flaggen-we attfinden und der Dampfer einen anderen Rünen

halten wird. Der Roland, der doppelte Beſatz (26n) an Bord t, iſt erſt im v en e r Kehnune
der Vereinigten lepp und Fra iffah ſellſchaft in
Hamburg erbaut worden.“

Bisher war man noch ſo ſchamhaſt deutſche Schiffe
nur an Mittelsmänner verkaufen zu laſſen. Vielleicht kommt
man auch noch dazu, dem ruſſiſchen Erbfreunde Kriegsſchiffe
zu überlaſſen.

Soziales.
Ein Bild aus der beſten aller Welten. Vor der

dritten Strafkammer des Landgerichts II in Berlin ſtand einArbeiter Wantenberg unter Kigerder Anklage Ein Schank

wirt in Oranienburg hatte ihm einen Poſten verfaulter
Heringe übergeben mit dem Auftr ſie als Schweinefutter

verwenden oder zu vergraben. Auf dem Wege traf Wantenſeinen Freund, den Tüſqler Reinecke, der a
de er und ſeine Familie durch Arbeitsloſigkeit in bitterſte

en ſei. Wantenberg ließ ſich überreden, die Heringe, die
chon ganz rot und breiig waren, dem Freunde zu
er mit dem gewonnenen Schatze zu ſeiner I urückkehrte.
rau R. hielt die Heringe noch für genießbar, legte ſie in
ſſig und Zwiebel, und Ehepaar aß davon. Der

kam zur Kenntnis der Behörde, und Wantenberg wegen
tretung des arg mit elgeſege vor Gericht. Unter dem
Ausdrucke des dauerns, einen Menſchen verurteilen zu
müſſen, der Hilfsbedürftigen eine Wohltat habe en wollen,
erkannte der Gerichtshof auf die niedrigſte zuläſ
3 M.! Sie wird den Mann, der ſelber arm iſt, treffen,
a re großkapitaliſtiſchen Nahrungsverfälſcher eine tauſend

ma ere! tOb den Herren Richtern, die lediglich auf den Buchſtaben
des Geſetzes achten und mit unerſchütterlicher Gewiſſensruhe
jedes Wort der Leidenſchaft beſtrafen, das den Gegnern dieſer

ligen Ordnung entfährt, wohl ein Schimmer der Erkenntuis
aufgegangen iſt, wen eigentlich ihr mildes Urteil wie mit
Keulenſchlägen trifft Welch ein Bild aus dem ewig hei
ſche und ſektfreudigen Deutſchland wo jeder Arbe
eine gute und geſicherte Exiſtenz hat!

Zaus der Genoſenſchaftobewegung
fels. (E. B.) Ganz herrliche Blüten treibt der Kampf

der hieſigen Kriegervereine gegen den Konſumverein. Kam da
Montag vormittag der Sohn des ehemaligen Tiſchlermeiſters
Karl Miethlau, welcher zwei Jahre Kafernenluft geatmet
hat, in das Kontor des Konſumvereins und erſuchte den an
weſenden Geſchäftsführer Heinig, eine Beſcheinigung zu unter
ſchreiben, welche beſagt, daß mehrere Mitglieder des Vereins
ehemaliger 36 er ihre Mitgliedſchaft gekündigt hätten. Daß die
Unterſchrift nicht gegeben wurde, iſt ja ſelbſtverſtändlich, daß
aber ein ſolches Anſinnen überhaupt geſtellt wurde, zeugt von
einer ſehr großen Portion Keckheit. Herr Miethlau ſen. mag
etwas vorſichtiger ſein, ſonſt könnte er unangenehme Erfahrungen
machen. Jmmerhin zeigt das Vorkommnis, was die Krieger
vereinler ſich bieten laſſen müſſen. Darum, Arbeiter, wachet
endlich auf, zeigt, daß Jhr ſelbſtändige Männer ſeid und nicht
mehr länger Luſt habt, Euch allerlei Vorſchriften machen und
ſogar vorſchreiben zu laſſen, wo Jhr Eure Lebensbedürfniſſe
nicht kaufen dürft. Was Jhr an dem Militärverein einbüßt,
dafür findet Jhr überall Erſatz. Und was Euch der Konſum
verein bietet, kann Euch kein Kriegerverein bieten. Jſt es nicht
ſchon genug, daß Jhr jahraus, jahrein von früh bis ſpät ſchwer
arbeiten müßt, um nur das Allernotwendigſte zum Leben zu
haben Wollt Jhr Euch auch noch allerhand Vorſchriften machen
laſſen, zum Teil von Nichtstuern, die nicht wiſſen, wie ſie ihr
Geld unterbringen ſollen Hättet Jhr alle ein Einkommen wie
General Spitz oder auch „nur“ 7000 M. jährlich, wie Bürger
meiſter Wadehn, ſo wäre die Sache wohl etwas anderg, ob
gleich ſelbſt die Militärs ihren Offizier-Konſumverein haben.
Machte es ſchon die politiſche Geſinnungsſchnüffelei in den
Kriegervereinen jedem freidenkenden Arbeiter unmöglich, ſich
noch länger in einem ſolchen Verein bevormunden zu laſſen, ſo
iſt das ganz unmöglich geworden, ſeitdem ſich manche Wort
führer in dieſen Vereinen anmaßen, dem Arbeiter die gewerk
ſchaftliche Organiſation verbieten zu wollen und nun ſogar
noch die genoſſenſchaftliche Selbſthilfe durch Zugehörigkeit
zu einem Konſumverein ihm zu verleiden. Wer dumm iſt, muß
geprügelt werden. Wer aber nicht ſein Lebtag in der Abhängig
keit eines Rekruten verharren will, mag als Arbeiter den
Kriegervereinen einen Tritt geben.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
m
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Beſinnet Euch!
Unter dieſem Titel hat Tolſtoi eine neue Schrift erſcheinen

laſſen, die vor acht Tagen in der Londoner Times zum
Abdruck gelangte.

Jn das wüſte Stimmengewirr einer ſchlaffen, feigen und
verlogenen Zeit brauſt wie ein Wunder das Prophetenwort
Tolſtois, den man den letzten Chriſten nennen müßte,
wenn er nicht vielmehr der erſte wäre. Mit einem uralten,
wehrloſen, einfältigen Wort durchdringt er den Wahnſinn, mit
ihm ruft er die Zeit zum jüngſten Gericht. Es iſt das Chri-
ſtenwort von der Nächſtenliebe, das ſeit Jahrtauſenden die
Menſchen auf den Lippen führen, während ihre Hände mor
den. Dies eine Wort iſt die ganze Kritik Tolſtois, die ſein
gewaltiges Manifeſt gegen den ruſſiſchjapaniſchen Krieg belebt
und durchleuchtet. Wenn Jhr denn, ſo ruft er der Welt zu,
Chriſten ſein wollt, ſo müßt Jhr Euer Bekenntnis auch be
tätigen, zu jeder Zeit, unter allen Umſtänden, oder
Jhr ſeid bewußte Verbrecher.

Wäre dies Manifeſt zu andern Zeiten erſchienen, etwa gar
zur Zeit des Friedens-Ukas des Zaren, ſo wäre es kaum
mehr als ein beredtes und bewegendes, myſtiſch die klaren
Schlüſſe der geſunden Vernunft umſchimmerndes Traktätlein
eines ſtarken Einſiedlers und träumenden Propheten geweſen.
Jm Augenblick höchſter Kriegswut aber in die Welt geſchleu
dert, iſt es eine revolutionäre Tat des einzelnen
gegen alle andren. Ein abſcheuliches Verbrechen im Sinne
einer ruchloſen Staatsgewalt, iſt es ein Dokument der Ewig-
keit im Geiſte erlöſter Zukunft, das den kaum noch gewagten
Glauben an die menſchliche Vernunft, an die erhabene Macht
des Guten und Wahren wunderſam belebt, iſt es die Tat
eines Mannes, der ſrei von jeglicher Menſchenfurcht das Wort
der Wahrheit und der Ueberzeugung hinausſchreit, ob es auch
nach den Paragraphen der Staatsgewalt Kerker, Verbannung
und Tod bedeute. Fürwahr, noch iſt der Heldentrotz des Be
kennens nicht verſchwunden, noch nimmt der freie Gedanke den
Flog durch Finſternis und Grauſen, ob auch der Häſcher
Henker hinter ihm jage. Hier ziemt ſich nicht hochnäſige Kti-
tik, die ſo jämmerlich leicht auf das Papier hingeſchrieben
werden kann; den Schauern der Ehrfurcht vor der Propheten-
kraft, die kein Ziltern vor den Schrecken der Gewalt kennt,
ſollten wir uns allein hingeben. Und lernen ſollten wir alle
von dieſer unbeugſamen Entſchloſſenheit, die ihre Erkenntnis
ohne Zaudern und Abſchwächen verkündet und keinen Wider
ſpruch zwiſchen Wort und Tat duldet. Die Wahrheit kann
nur eine ganze, unteilbare Wahrheit ſein. Jede ſcheue und
ängſtliche Halbheit iſt Tod der Wahrheit. Die Einheit der
Weltanſchauung iſt die höchſte Leiſtung der menſchlichen Ver
nunft; begibt ſie ſich erſt auf den Weg des Abhandelns und
Zugebens, ſo iſt die Bahn des wirren Aberglaubens beſchrit
ten, aus deſſen blutüberſtrömtem Labyrinth es keinen Ausweg
mehr gibt. Wir ſollen müſſen!
Ein unerhörtes Schauſpiel! In dieſem finſteren Rußland,
in dem jeder freie Gedanke ein Verbrechen iſt, jedes Urteil
über die Takten der Obrigkeit nach Sibirien führt, tritt ein
Mann auf und erhebt mitten in den Wirbeln patriotiſcher
Kriegsraſerei eine Anklage gegen die Herrſchenden, wie ſie
auch in freien Staaten zu ſolchen Zeiten noch niemals je-
mand gewagt hat. Unverwundbar ſcheint es, wandelt er im
Strahlenmantel ſeiner Ueberzeugung. Die Kirche hat ihn ver
flucht und ihn des Rechtes der ewigen Seligkeit für verluſtig
erklärt. Jhn kümmerte der Pfaffenhaß nicht. Sein religiöſes
Bewußtſein war zu tief und ernſt, als daß es der rohen
Kirchenmacht nicht ruhig hätte ſpotten können. So zerreißt
er jetzt alle Schlingen eines leeren und lügenhaften Patriotis-
mus, in erhabener Vaterlandsloſigkeit ruft
er die Druckerpreſſe des Auslandes zu Hilfe, um dem Zaren,
den Großfürſten, den Generälen, den Jnduſtriellen, den Geld-
herren, den Popen ihre Verbrechen ins Geſicht zu ſchleudern:
Jhr ſollt den Nächſten lieben, Jhr ſoldt nicht töten!

Während preußiſche Richter Angehörige des Deutſchen Rei-
ches prozeſſieren, weil ſie ruſſiſche Schriften verbreitet, läßt

Halle a. S., Mittw och den 6. Juli 1904.
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der Ruſſe Tolſtoi, ohne daß er aus Rußland flieht, die Worte
hinausgehen: Dieſer ununterbrochene Strom
unglückliſcher, betrogener ruſſiſcherBauern, die man nach dem fernen Oſten bringt, dieſe
„nur“ fünfzigtauſend lebenden Ruſſen die Nikolai Romanow
und Alexej Kuropatkin zu töten beſchloſſen haben und töten
werden, um die Dummheiten, Räubereien und
allerlei Scheuſäligkeiten zu ſchützen, die inChina und Korea unſittliche, ehrgeizige Menſchen angerichtet
haben! Menſchen, die jeht ruhig in ihren Palaſten ſitzen und
neuen Ruhm, neue Vorteile und neuen Profit von der Tötung
dieſer fünfzigtauſend ganz unſchuldigen, durch ihre Leiden und
durch ihren Tod nicht das Geringſte gewinnenden, betrogenen
ruſſiſchen Arbeiter erwarten.“ Dem Monarchen verleiht das
Geſetz Unverletzlichkeit. Ein Heer von bewaffneten Dienern
ſchützt das Geſetz. Aber hinter den Panzertüren der mord-
gerüſteten Schützer ſelbſt zittert der Selbſtherrſcher noch in un
abläſſiger Todesfurcht vor den Brechern des Geſetzes, das
ihm Unverletzlichkeit verbürgte. Jn Tolſtois Werk erkennt man
eine höhere Unverletzlichkeit, die nicht vom Geſetz gewährt
wird, ſondern die der Geſetze ſpottet, eine Unverletzlichkeit,
die keine Waffe zu ihrem Schutze hat, ſondern alle Waffen
gegen ſich gerichtet weiß, und vor der doch die brutalſte und
wehrtüchtigſte Gewalt ohnmächtig zurückweicht. Tolſtois Mani-
feſt erklärt dem ganzen herrſchenden Rußland den Krieg, es
iſt eine Empörung im Jnnern während eines zerſchmetternden
Kampfes gegen einen überlegenen äußeren Feind, vielfältiger
Tod droht ſolchem Beginnen, der Prophet aber geht ruhig
ſeiner Arbeit nach, er iſt erhaben über jeder irdiſchen Sorge

mögen ſie mit ihm beginnen, was ſie wollen: er mußte
ausſprechen, was er dachte. Und die blutige Fauſt des Za-
rismus bebt vor dem Entſetzlichen zurück, die Heiligkeit des
Propheten anzutaſten. Das iſt das Tröſtende dieſes unerhörten
Vorganges: Es gibt dennoch moraliſche Mächte, die über
jeder Gewalt triumpheren

Es ſcheint ein jäher Widerſpruch Tolſtois Weſen zu zer-
reißen: der große Dichter iſt ein Feind der Kunſt, der kühne
und klare Denker ein Verächter der Wiſſenſchaft, der reine
Künder heller Lebensbejahung ein Asket in düſterer Kutte.
Wer jedoch ſein Manifeſt gegen den ruſſiſchjapaniſchen Krieg
mit Aufmerkſamkeit lieſt, der wird gewahr, wie ſich der Wider-
ſpruch löſt und aufhebt.
Flötenſpieler und Komödianten zurück, wie es der Grieche
Plato getan: Sie verwirren und ſchwächen ihm die eigentliche
Aufgabe des Menſchentums, die darin beſteht, gemeinſam zu
ſchaffen, nicht zu zerſtören. Die Kunſt dient den Jnſtinkten
der Widerſacher des einen erhabenen Zieles, der Menſchen
brüderſchaft.

Und iſt etwa die Wiſſenſchaft fähig und gewillt, den Schrecken
der Schrecken zu überwinden, das furchibare Bewußtſein von
der Machtloſigkeit der menſchlichen Vernunft? Jm Gegen-
teil: Das Geſchäft, das ſich Wiſſenſchaft nennt, bringt jeden
Wahnſinn in ein Syſtem, es rechtfertigt das Widerſinnige durch
erlogene Vernunftgründe, und philoſophiert die entſetzlichſten
Verbrechen um in tiefſte geſchichtliche Miſſion.

Darum verachtet Tolſtoi die Wiſſenſchaft, und aus dem
gleichen Grunde lehrt er auch, den bunten Reiz des ſinnlichen
Lebens verabſcheuen. Wird nicht nur wegen dieſer ſinnlichen
Genüſſe den Menſchen das Unerträglichſte erträglich, laſſen ſie
ſich nicht dadurch von ihrem Ziele ablenken, werden ſie nicht
widerſtandslos gegen Unterdrückung und Barbarei Das
Seelenheil, das zu erringen des Menſchen Aufgabe ſei, iſt,
wie es Tolſtoi verſteht, nicht etwas Ueberweltliches, Welt
flüchtiges, DogmenReligiöſes, ſondern einfach die Beſinnung
des Menſchen auf ſeinen wahren Beruf: zu arbeiten mit
dem Nächſten gemeinſam, nicht den Nächſten
zu vernichten. Auf dieſe Weiſe wird der vermeintliche
Widerſpruch zur notwendigen Folgerichtigkeit.

Tolſtoi gleicht einem Naturforſcher, der, um ein Experiment
rein durchzuführen, alle ſtörenden Erſcheinungen auszuſchalten
bemüht iſt. Er hat verzweifelnd eingeſehen daß die unend-
lichen Kulturbemühungen der Menſchheit völlig ohnmächtig ſind,

Tolſtoi weiſt in demſelben Geiſte die Fürſorge, Heilpflege für die Verſicherten, Hand in Hand mit

die Kultur bricht zuſammen, ſobald die Barbarei raſt. Des
halb iſt ihm die moderne Kultur ſchließlich nur ablenkende, ſtö
rende Nebenerſcheinung. Er aber will die Seelen bändigen
und feſtigen in dem einen ſchlichten und erhabenen Gedanken
der Nächſtenliebe, die nicht mehr bloß ein prunkendes Wort,
ſondern ein unverbrüchliches Geſetz iſt, dem ſich alles andere
unbedingt unterordnes. Das iſt ihm der einzige Weg der Er
löſung: die Auferſtehung der Seelen.

Niemals iſt die chriſtliche Jdee edler vertieft worden, es
ſei denn bei dem deutſchen Fichte, deſſen Anſchauungen gar
manche merkwürdige Berährung mit Tolſtoi haben. Weil aber
Tolſtoi das Chriſten um alſo beim Worte nimmt, darum nannte
ihn neulich ein deutſches chriſtliches Kanonenblatt das freilich
von der Jnduſtrie der Mordwerkzeuge lebt, einen alten
Fasler.

Das ſozialiſtiſche Proletariat weiß, daß dieſe aus der Ver
zweiflurg geborene Myſtik Tolſtois nur die Sache der Menſch
heit für immer zerſtören würde, wenn ſie ſich der Gemüter
bemächtigte. Tolſtois Heilsweg kann nicht zum Ziele führen.
Indeſſen Tolſtoi iſt auch uns ein Prophet, der uns begeiſtern
mag zu dem Glauben an die Sache, zu dem Mut der Wahr
heit, ohne die nichts Großes werden kann. Der Propheten-
kraft, die über Menſchenſurcht erhaben iſt, bedarf jede Be
wegung, die eine geſchichtliche Miſſion zu erfüllen hat. Doch
hören wir in den folgenden Artikeln, was Tolſtoi in ſeinem
Manifeſt ſagt.

Wir folgen dabei einem Auszuge, den Hardens Zukunft ver
öffentlicht.

Krankenkaſſentag für Sachſen-Anhalt.
r. Naumburg, den 3. Juli 1904

Nachmittagsſitzung.
Ueber die diesjährigen Wahlen zu den unteren Verwaltungs-

behörden und zum Ausſchuß der Landesverſicherungsanſtaltrelferiert BeimsMagdeburg. Es beſtehen in Deutſhland 31
ſocher Anſtalten, in welchen 8857 000 männliche und 4524000
weibliche Arbeiter verſichert ſind bei einer Geſamtzahl der Er
werbsfähigen von 16500000. Es ſeien ſonach ca. 3 Millionen
erwerbsfähige Arbeiter und Arbeiterinnen noch nicht verſichert.
Als Hauptaufgabe der Verſicherungsanſtalt bezeichnet der Re
ferent nicht die Entſchädigung ſondern die Verhütung
von Jnvalidität und fordert im Anſchluß daran vorbeugende

der Krankenverſicherung. Nun erläutert Referent des näheren
das verklauſulierte Wahlverfahren bei den Wahlen zu den
unteren Verwaltungsbehörden und zum Ausſchuß. Dieſer Aus
ſchuß beſteht aus 15 Verſicherten und 15 Arbeitgebern. Von
den 15 Verſicherten waren in der Landes-Verſicherungs Anſtalt
Sachſen Anhalt 7 We-kmeiſter, 8 andere. Durch das un
günſtige Wahlverfahren werden die ſtädtiſchen Bezirke
durch die ländlichen benachteiligt, und was dadurch oft
für Arbeitervertreter in den Ausſchuß kommen, wurde an einem
Beiſpiele erläutert. Ein „Ausſchuß mitglied bat einmal einen
Herrn, in ſeiner Nähe zu bleiben, damit er wüßte, über was
abgeſtimmt wird, da er leider nicht leſen könne dies warein Mann, der in ſeinem Leben nur Holz gefällt t Und
ſolche Vertreter haben die Rechte von 700000 Verſicherten in
SachſenAnhalt zu vertreten. Referent führt noch mehrere Fälle
an, um die Rückſtändigkeit und den Bureaukratismus unſerer
BerſicherungsAnſtalt zu beleuchten. So würden trotz der Gut
achten anderer Aerzte viele Rentenanträge abgewieſen, ob
wohl der Vertrauensarzt der Behörde dieſe An
tragſteller nie geſehen habe. Referen: beſpricht den
Bau von Sanatorien u. ſ. w. und erwähnt hier, daß auch in
dieſer Beziehung Sachſen-Anhalt hinter allen anderen
Verſicherungs Anſtalten nachhinke.

Bei, dieſer Gelegenheit beſpricht B. auch die Fragebogen der
Verſicherungs Anſtalt, auf denen über alle möglichen
Auskunft verlangt werde, die die Anſtalt nichts angingen, ſo

B. über Kleidung, Vorſtrafen, Ruf u. ſ. w. des Antragſtelers. Auch der Verbreitung der
wird gedacht und gefordert, daß die Verſicherungs- Anſtalt r
ur Hebung der Volksgeſundheit tun ſolle. Das Vermögen derAnſtalt das Ende 1904 wahrſcheinlich 60 Mill. M. erreicht

haben wird, ſolle nicht aufgeſpeichert ſondern nutzbringend t
Heile der leidenden Menſchheit verwendet werden. Zum Schlu
ſpricht Referent die Hoffnung aus, daß es auch hier der Kri
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„Siratt“ der Mörder. Die Preſſe hat berichtet über den

General Slocum in
Newyor war eine Tragödie der Kinder, denn von den
200 Umgekommenen waren ſicherlich 500 Perſonen unter ſechzehn

hren. The murder of the innocents“ überſchrieb ein New-
ker Blatt einen Leitartikel über dieſes Exeignis. Mit Recht,

enn Mord war es, kein anderes Wort würde die gräßliche
Kataſtrophe ſo treffend bezeichnen. Es war ein aus Gewinn
W und Korruption geborener Mord genau wie ein halbes

r vorher ein halbes Tauſend Menſchenleben in Chikago der
g. einiger und der Korruption ſtädtiſcher An

geſtellten zum Opfer fielen.
Ein NewYorker Korreſpondent der Frankf. t geht auf

die Urſachen der fürchterlichen Kataſtrophe ein. chreibt:
„Wie kommt es nun, fragt man ſich, daß an einem klaren
Frage an dem kein Lüftchen wehte, in einem der belebteſten

er Welt ſich eine Kataſtrophe ereignen konnte, die binnen
einer Stunde 900 Menſchenleben als Opfer forderte Noch iſt
die r nicht weit vorgeſchritten, aber ſchon zeigt es
h daß zug n dieſem Falle, wie beim Chikagoer Theater

and, das Jrtgen „Graft“ eine große Rolle ſpielte „Graft
nennt man die Nebeneinnahmen eines öffentlichen Beamten,
die faſt immer aus lichtſcheuen Quellen fließen. Den Ausbruch
des Brandes hätte man vielleicht nicht verhindern können, aber
bei geeigneten Rettungsvorrichtungen an Bord hätte die Toten-
liſte nicht den W euren Umfang annehmen dürfen, den ſie
zeigt. Sofort nach dem Brande wurden die Spritzenſchläuche
an Bord mit einer in Verbindung gebracht. Aber ſchon
beim Einſtrömen des Waſſers zerriſſen ſie an mehreren Stellen.
Sie waren aus Segeltuch, ohne Spur von Guttapercha oder ähn
lichem Material. Warum waren ſie denn rn t da? Nun,
weil ſie der Bundes Dampfboot Inſpektor do en muß
oder vielmehr, weil vielleicht ein neugieriger Paſſagier mal
danach fragen konnte. Auf den Inſpektor nimmt man nicht ſo
viele ichten, denn dieſer würde ein Auge J auch
wenn die Schläuche nicht vorhanden wären. bekommt ja

en Zärfiaelars ſchen und ein ſolcher gibt eine vorzüg-
iche Augenbinde ab. Die gſagiere griffen in ihrer nung

nach den Rettungsgürteln. Aber die Verzweifelten fanden ſie,
wie bereits mitgeteilt, ſo morſch, daß ſie unter ihren Händen
auseinanderfielen. Andere hielten allerdings zuſammen, waren
aber mit r ſtatt mit großen Korkſtücken gefüllt, und es
wurden eine der Verunglückten auf dem Grunde desmit ſolchen Gürteln die in vorſ mäßiger Weiſe be

gt waren, gefunden. Heute trat bei kenne zu

Tage, daß alle Rettungsgürtel ſchon ſeit 13 Jahren dem Wind
und Wetter auf dem Dampfer ausgeſetzt geweſen waren. Die
Dampfboot Geſellſchaft ſuchte zwar nachzuweiſen erſt vor
kurzem ſei eine Anzahl Gürtel angeſchafft worden, aber es
wurde gefunden, daß ſie Rechnungen gefälſcht hatte, um die
Behörden und das Publikum hinters Licht zu führen. Auch
die Stadt hat ihr Aufſichtsperſonal, aber auch dieſes hat von
dem jämmerlichen Zuſtande der Rettungsvorrichtun en auf dem
General Slocum nie etwas bemerkt. Auch hier gibt das Wort
zHraft“ den Schlüſſel. Es iſt billiger, einem Inſpektor eine
Banknote in die Hand zu drücken, als die Vorſchriften des
Geſetzes zu beachten. Und der Direktor der Dampfſchiffgeſell
ſchaft, der jeden Sonntag in die Kirche geht und bei öffent
lichen Unglücksfällen ſeine 50 Dollars oder 100 Dollars zeichnet
und in der Politik den Reformer ſpielt er nimmt keinen
Anſtoß an der geheimnisvollen Eintragung ſeines Kaſſierers
für Jnſpektion 100 Dollar“. Er erkundigt ſich weiter nicht,
denn er weiß, daß die Zeit der üblichen Jnſpektion da war und
daß dieſe 100 Dollars ſeine Geſellſchaft vor einer Ausgabe von
Tauſenden ſchützen.

„Aber S wenn ſich ein weißer Rabe einmal ein
ehrlicher Jnſpektor u der es ernſt meint mit ſeiner Pflicht,
ſo erwachſen den Dampfboot Eigentümern keine großen Un-
annehmlichkeiten. Darüber ſagte der General Dampfboot Jn-
ſpoktor Uhler in einem Jnterview: „Was nutzen die Geſetze?
Sie ſchrecken niemanden mehr. Wir inſpizieren und finden auf
einem Boote verfaulte Rettungsgürtel oder einen ſchadhaften
Keſſel. Wir legen dem Eigentümer eine ſchwere Geldſtrafe auf.
Das iſt alles, was wir tun können. Und was geſchieht nun
Der Mann, dem wir die Strafe auferlegt haben, wendet ſich
ſchleunigſt an einen Senator oder einen Kongreßmann oder an
ſonſt einen Mann von großem politiſchen Einfluß. Die Geld
ſtrafe wird auf Anweiſung von Waſhington aus berg agler
Jch kenne Dutzende von Fällen, wo Strafen von 1000 Doll.

if 20 Doll., re von 500 Doll. auf 10 Doll. und von 1500
Doll. auf 25 Doll. herabgeſetzt wurden. Glaubt irgend ein
WMenſch, daß eine ſolche Strafe vor Geſetzesverletzungen ab
ſchreckt, zumal wenn die Befolgung der Geſetze mit Ausgaben
von h vielleicht Tauſenden von Dollars verbunden iſt?
Der Jnſpektor, der einen einflußreichen Dampfboot Eigentümer
anzeigt, riskiert es noch, nach irgend einer verlaſſenen Gegend
verſetzt zu werden, ggt daß ſein Dienſteifer und ſeine Ge
wiſſenhaftigkeit eine Belobung fände.“

leich einem grellen erhellen grauenhafte Kataßrophen
wie der Chikagoer Theaterbrand und nun dieſes Unglück eine
Welt von Korruption und lichtſcheuem politiſchen Treiben, und
im Alltagsleben ſtößt man hierzulande faſt jede Stunde auf die
Spur der Schlange „Graft“, die das ganze Land in ihrer Rm

u

h

ſchlingung zu erdrücken droht. Einſichtige Männer erheben
warnend ihre Stimme, es werden Vereine und Geſellſchaften
I um das amerikaniſche Nationalübel v bekämpfen,

ſehr häufig empört ſich auch das Volk gegen die Herrſchaft
einer Bande von Korruptioniſten leider aber gewöhnlich nur,
um korrupte Beamte, die auf die demokratiſche Flagge ſchwören,
durch ihre republikaniſchen Geſinnungsgenoſſen erſetzen und
umgekehrt. Dem unbefangenen Beobachter dieſes verrotteten
Treibens und dieſer unbezwinglichen Gier nach dem allmächtigen
Dollar will es aber bedünken, als ob die Schlingpflanze
Korruption ſich ſchon rieſenhaft an dem ſtolzen Freiheitsbaume
der Republik emporgerankt habe. Sein beſter Saft nährt ſie
ſchon und, wenn nicht Wandel eintritt, verfault ſein Kern, bis
einſt ein Sturm durch den Wald fährt und die hochragende
Krone in den Staub werfen wird.“

Ueber die Ernährung der japaniſchen Truppen wird
berichtet: Ein Unterſchied zwiſchen Offizieren und Mannſchaften
wird nicht gemacht. Die tägliche Hauptnahrung eines Soldaten
ſind Liter Reis. Nebenſpeiſen ſind

Fleiſch 40 momme (1 momme 3,75 Gramm) 150 Gramm.
Kwanzume (Büchſenfleiſch) 40 momme 150 Gramm. ſai
(Gemüſe) 30 momme 112 Gramm. Tſukemono (Einge
machtes): a) Umeborki (Pflaumen) 10 momme 374 Gramm;
b) Enkujin oder Ruke (Zwiebeln oder Rüben) 10 momme
37 Gramm (von dieſen zwei Arten nach Wahl). Zutaten oder
Saucen: a) Shoyn (ſcharfe FlaſchenSauce) 5 momme 17
Gramm; b) Bohnenſauce (ſehr beliebt und beſonders gegen
Kälte benutzt) 5 momme 17 Gramm. Salz 3 momme

11 Gramm. Zucker 3 momme 11 Gramm. Tee
1 momme 3,75 Gramm.

Außerdem gibt es einmal in einer Woche 2 go Liter)
Sake (Reisſchnaps oder Wein) 4 shaku (10 shaku 1 0)

1/20 Liter Alkohol; dazu ebenfalls einmal in einer Woche
30 momme 112 Gramm Kuchen, die kein Japaner gern
mißt, und 20 Zigaretten.

gewöhnlichen Zeiten bekommt jeder Soldat täglich 2 sho
1 sho 10 go 2 Liter reines Waſſer für ſchen rKochen, beſonders wichtig in Gegenden mit ungeſunden Wa
verhältniſſen. Man hält die Waſſerausgabe in Kontrolle, um
Krankheiten typhöſer Art möglichſt zu vermeiden. Salz und
Zucker erhält der Offizier weniger als der en Soldat im
übrigen ſoll hinſichtlich der Ernährung kein Unterſchied zwiſchen
Offizieren und Mannſchaften gemacht werden.

reußiſche Reliquienverehrung. Bürgerlichefriſt fiß Medachtnis ihrer e ſie wen bekan

ſache“ auf, daß es eine giwiege, in der ſeit dem Jahre 1



i a t n n eusſchuß hineinzubringen, denen es nicht an ſozialem
is fehlt.

v des 1 ſtündigen Referates iſt folgende Reſo
lution Wendlandt eingegangen

„Der dstag er ſeine Mißbilligung über
in den derebernahme

p

l mgt s 18t bei
validenVerſi s Geſetzes ſeitens des Vorſtandesder die alen Verhältniſſe, renten Angabenuf und die Lebensfüdeung des Antragſtellers

s A i desSerſcherten auf eben be lverfahrens nicht zu
Peminenbäg und unverzüglich aus

z der Diskuſſion bemerkt Brandes, der aAnſtalt kein habe u ondern nur
n geringen Fortſchritt konſtatieren.
Haberlach- Deſſau als Ausſchußmitglied erklärt ſich mit

dem Referenten einverſtanden und gibt einige Proben des ge
rade bei uns vorherrſchenden Bureaukratismus zum beſten.

Auch die Mißſtände des Sept J Tagelohnes kritiſiert

aus und er
der

dieſer Redner und führt als Beiſpiel Jnowrazlaw an, wo der

S 7 rentenanſpr abgewieſen würde, der im ſtande ſet,
lich 35 Pf. zu verdienen. Durch dieſe niederen e haben
in erſter Vinie die Arac durch Kleben billi
Vorteil, und die Jnduſtriebezirke müſſen die Koſten für die
Agrarbezirke mit aufbringen.

Wendlandt: Unſere Verſicherungs Anſtalt iſt eine Zwick
mühle für Verſicherte. Teils werden die Antragſteller ab-
ewieſen, weil ſie noch nicht krank genug, teils weil ſie zurank ſind. Die Gemeinde Verſicherung müſſe W

enſtund die Krankenkaſſen ſo ausgebaut werden, daß auch
boten und ſelbſtändige Arbeiter Mitglieder werden können.

GüldenbergHalle: Die Vertreter haben hohe piagkee
im Intereſſe der ſeidenden Menſchheit, und keine Behörde
ſich etwas vergeben, wenn ſie erſchienen wäre, denn was wir
vertreten, iſt auch praktiſche chriſtliche Nächſtenliebe. Redner
führt einen Fall aus Delitzſch an, wo der Kreisphyſikus
einen Mann für geſund erklärte, dem einBein fehlte. Des weiteren ſchildert er die Ausſchußſitzungen
in Merſeburg, wo alles nach Schema P geht und der Regie-rungs Rat Jelbſt die Urteile macht, wenn die Vertreter nicht
leſen und ſchreiben können. Redner teilt noch mit, daß in
Halle der Ortskrankenkafſen Verband bereits zu den Wahlen
zu den unteren Verwaltungsbehörden Stellung genommen

und hefft auch, daß es gelingt, die rechten Vertreter
durchzubringen. Zum Schluß ſpricht er den Wunſch aus, daß
das nächſte Mal die Aufſichtsbehörde anweſend ſei, um ſich die
Beſchwerden ſelbſt anzuhören.

Junghans- Weißenfels ſtreift die Gründung des er
Unterverbandes und hofft, daß die Wahlen für uns günſtig
ausfallen. Ueber die ſanitären Verhältniſſe in Weißenfels teilt
er mit, daß nach dem letzten Berichte bei Männern 19,5 Prozent,
bei Dpen 35 Prozent aller Krankheitstage auf Tuberkuloſe
entfa

Ein hiernach eingebrachter Antrag auf Schluß der Debatte
wird abgelehnt, um Thier Halle und Bartholomäi-Zeukerz im Worte kommen zu laſſen. Der letztere beſtätigt
die Mißſtände in der Landesverſicherungsanſtalt und gibt zu,
daß ein großer Teil der Ausſchußmitglieder ihren Platz nicht
ausfüllen. Hierauf wird der e angenommen.
Schlußwort bemerkt Beims: Auch in Sachſen- Anhalt ſei in
letzter Zeit die Flangung der Rente erſchwert ſo ſei
einem alte er in K er mitgeteilt worden, daß ſein An
trag auf Erlangung der Jnvaliden-Rente abgelehnt ſei, weil
ſich die Antrage in letzter Zeit häuften und es nicht ſo
weiter gehen könne. Dem Vorſitzenden der Landes-Verſiche
rungs Anſtalt empfiehlt Referent, ſein Augenmerk weniger nach
oben, als vielmehr nach unten zu richten. r polemiſiert
Redner noch gegen Bartholomät, welcher ſich beklagte, daßdie Ausſchuhſizungen meiſt in die Weihnachtszeit fielen, wo
mancher Vertreter nicht viel Zeit habe, und verlangt, daß jedes
Ausſchußmitglied ſeine perſönlichen Jntereſſen hinter das gemein
ſame Wohl zurü zue Hierauf wird die Reſolution Wendlandt
mit großer Majorität angenommen. Der Vorſitzende Brandes
teilt noch mit, daß der Vorſtand u den Wahlen noch keine
Stellung genommen hat, da nur Material von 15 Orten vor

nden ſei, und erſucht, die Vorbereitungen der S zu
laſſen. Er hofft ebenfalls, die Wahlen günſtig aus-

fallen, da wir ſonſt wieder um fünf Jahre zurückgedrängt ſein.
Zu Punkt 4, Anträge, liegt nichts vor, doch erklärt

des Hohenzollernhauſes zu ruhen geruht haben, wenn auch
rößtenteils nur während der Defilierkour nach der Taufe“. EinWer we Denkmal, an dem zwei glorreiche Jahrhunderte ihre

uren zurückgelaſſen haben und aus dem uns der Atem der
Weltgeſchichte entgegenweht!

Furchtbares Reſultat polizeilicher Hausſuchungen. Aus
Kattowitz in Oberſchleſien wird gemeldet:

33 Oberſchleſien finden gegenwärtig zahlreiche Haus
ſuchungen bei den dortigen Polen ſtatt; es wurde dabei wahr
genommen, a einzelne Arbeiter im Veſitze unverhält-
nismäßig reichhaltiger Vibliotheken ſind.
Das iſt in der Tat ein ſchrecklicher Zuſtand! Bei der Mühe,

die ſich die preußiſche Schulverwaltung gibt, die Oberſchleſier
vor der ſtaats gefährlichen Kenntnis des AB C zu bewagren
in Oberſchleſien kommt erſt auf, durchſchnittlich 75, oft aber erſt
auf 150 170 Kinder ein Lehrer! hätte man dergleichen nicht
für möglich gehalten. Es wird ſchlimmer mit jedem Tage!

Das uene Schulhaus. Der Voſſiſchen Zeitung wird
aus Kopenhagen eder einem nahen Landorte
wurde eine neue Knabenſchule exöffnet. Das Schulhaus war
auswendig wie inwendig neu geſtrichen und machte einen über
aus angenehmen Eindruck. Der Lehrer freute ſich ſeines ſchönen
Schulzimmers, und für die Knaben war die Freude über die
neuen Finri tungen natürlich nicht geringer. So begann
ſchließlich mit allſeitigen guten Hoffnungen die erſte Unter-
richtsſtunde, die der Nelgion gewidmet war. Der Lehrer hatte
g Zeit doziert und die Aufmerkſamkeit ſeiner Schüler
is dahin wirklich gefeſſelt. Dann aber hielt es einer der

Knaben an der Zeit, „um Erlaubnis“ zu bitten, um auch dieſe
übliche Schuleinrichtung zu probieren. Der Lehrer willigte
roßmütig ein. erkwürdigerweiſe aber entfernte ſich der

abe von ſeinem Ja nicht, ſondern blieb mit dem unglück-
lichſten Angeſicht von der Welt ſitzen. Die Urſache war ſehr
einfach, er war mit ſeinen Beinkleidern auf der neugeſtrichenen
Bank feſtgeklebt und konnte ſich, ohne Gefahr, die Hoſe zu zer
reißen, nicht erheben. Die Kameraden begriffen nicht. gleich die
Situation, lachten ihn aus, entdeckten aber, daß ſie ſich ßer
in derſelben Lage befanden, als ſie zu ihm hinrücken und ihmaufhelfen wollten. Der Lehrer entſchloß ſich, ſeine Religions-
betrachtungen für einen Augenblick einzuſtellen, um höchſt eigen-

dem armen Jungen loszuhelfen. Aber, o weh auch der
ehrer ſaß feſtgeklebt auf ſeinem eder ne Hilfe-

leiſtung war ganz unmöglich, denn alle ſaßen auf ihren Plätzen
feſt und riskierten nicht, Gewalt anzuwenden, da dieſes ſicher
den Verluſt der Hoſen mit ſich geführt hätte. Wenn aber die
Not am größten, iſt die a am nächſten! Ein Knabe nahm

ein z, kroch aus ſeiner an der Bank feſtgeklebten Hoſe
und holte den Schuldiener, mit deſſen Hilfe er alsdann zu
nächſt ſeine eigene Hoſe und dann die ſeiner Kameraden mit
den dazu gehörigen Knaben von den Bänken loslöſte. Nach
dem man auch den Herrn Lehrer befreit hatte, konnte der Schul
diener wieder verſchwinden. So endete die erſte Unterrichts
Kunde in der neuen Schule!
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Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Redakteur Rob. Leinert vom Volkswillen war vom Land

gericht Hannover zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt worden,nachdem das Reichsgericht ein auf 20 M. lautendes Urteil auf

gehoben hatte. Er hatte die den Poſtbeamten verliehenen neuen
Abzeichen als „Kainszeichen* bengnnt. Nun hatte Leinert
en eingelegt, die aber geſtern vom Reichsgericht verworfen
wurde.

g Redakteur Lingweiler vom Bochumer Volksblatt war
wegen groben Unfugs zu 100 M. Strafe verurteilt worden. Er
hatte in einem Artikel verſchiedenen Gaſtwirten den Vorwurf
gemacht, ſie hätten ſich beeinfluſſen laſſen und den ſozialdemo
kratiſchen Vereinen nicht weiter ihre Lokale zur Verfügung ſtellen
wollen. Die erwähnten Vorkommniſſe waren in ironiſcher
Weiſe geſchildert; doch hatte das Gericht nicht die erhobene An
klage der Beleidigung darin gefunden ſondern groben Unfug
angenommen. Gegen dieſe Auffaſſung hatte die Staatsanwalt-
ſchaft Reviſion eingelegt, welche ſich darauf ſtützte, daß der
ſubjektive Tatbeſtand verkannt ſei, auch die Nichtanwendung des
8 195 Str.G.B. bemängelt wurde. Der Angeklagte hatte
gleichfalls Reviſion eingelegt. Das Reichsgericht hat geſtern
die Reviſion des Staatsanwalts für begründet angeſehen und
unter Aufhebung des Urteils die Sache an die Vorinſtanz
zur nochmaligen Verhandlung zurückverwieſen.

g Groben Unfug ſollten die Verteiler des Berliner Bäcker
flugblattes am r rtstage Sper und nebenbei auch
das Preßgeſetz übertreten haben. e erhielten Strafmandate.
Das Schöffengericht hat jedoch in den erſten jetzt zur Ver
handlung gelangten Fällen auf Freiſprechung erkannt. Das
Gericht erachtete das polizeiliche gegen den Flugblatt-
verteiler als völlig unbegründet und vermochte weder in der
Verbreitung noch im Jnhalt des Flugblattes groben Unfu
oder Uebertretung des Preßgeſetzes zu erblicken. Verdru
und Zeitverluſt haben aber die Freigeſprochenen doch nun gehabt.

Parteinachrichten.
Der ſozialdemokratiſche Kreistag für den 3. weimari-

ſchen Wahlkreis (Jena) mußte am Sonntag in einem 200 Seelen
zählenden Dorfe abgehalten werden, weil man unſeren Genoſſen
den Saal in Oppurg abgetrieben hatte. Auf die Anmeldung
antwortete der Gemeindevorſtand

Gegen die Abhaltung einer Delegierten Verſammlung
der ſozialdemokratiſchen Partei mit der aus Jhrer Anmeldung
erſichtlichen Tagesordnung habe ich nichts einzuwenden, vor-
ausgeſetzt, daß mit dieſer Verſammlung keine öffentliche

er ar r n retzteres der ſo wird, wie mit geſchieht, dieöffentliche Verſammlung n weil dicelbe eine
dringende Gefahr für die öffentliche Ruhe und Ordnung
in ſich zu ſchließen geeignet iſt.

Der Gemeindevorſtand.
H. Selle.

Welches Urteil über den Herrn Selle dieſer Ukas „in ſich zu
ſchließen geeignet iſt', wollen wir lieber verſchweigen. Auf
dem Kreistage rief die Kandidatenfrage eine eingehende Dis-
kuſſion hervor. Eine Vertrauensmänner- Beſprechung hatte mit
8 gegen 2 Stimmen die Wiederaufſtellung des bisherigen
Kandidaten P. Leutert vorgeſchlagen. Dasſelbe wird auch von
der Konferenz beſchloſſen, dafür ſtimmten 22 Orte, dagegen 2,
der Stimme enthielten ſich 2 Orte.

Die Erfurter Tribüne behandelt in zwei Artikeln die
Parteifragen, die im Anſchluß an die Vorkommniſſe auf dem
Dresdener Parteitag erörtert worden ſind namentlich die
Urteile der Schiedsgerichte. Die Tribüne meint, man könne
„die Taten von Dresden durch die Urteile für völlig geſühnt“
halten, wenn eine Rüge es dem Gerügten „unter allen Um-
ſtänden unmöglich machte, in Zukunft ähnliche derartige Schädi-gungen der Partei zu unternehmen“, wenn ferner eine Rüge

„das den betreffenden und andern Akademikern fehlende Klaſſen
gefühl ſo zu wecken“ vermöchte, daß keiner von ihnen mehr
eine perſönliche Kränkung mit einer Sache des Klaſſenkampfes
verwechſelte, wenn endlich eine Rüge von allen als ſchwere
Strafe empfunden würde. Da aber „die Freunde der Freunde
Hardens die Urteile als ein Fiasko der Anklage auffaſſen“,
ſei Dresden durch die Urteile noch nicht geſühnt und auch für

r n e ä We es e den gefälltenrteilen, ſo „dieſe Erledigung eine Verſumpfung derSache vor, wie ſie ärger gar nicht gedacht gk Ponn“

Eine Verſumpfung irgend welcher Fälle ſei aber das Schlimmſte
für die Partei. Die Gefahr der Abdankung des prinzipiellen
Klaſſenkampfes zu gunſten des Reviſionismus könne nur durunausgeſetzte theoretiſche und grundſätzliche ſozialiſtiſche r

klärung der Maſſen e werden. Die Akademiker nehmen
in der Partei „im Vergleich ihrer Anzahl und Bedeutung
u viele verantwortungsreiche Stellen ein“. Aus praktiſchen
ründen ſei ein Ausſchluß der vom Genoſſen Freiwaldt An-

rigen geradezu glänzend gerechtfertigt geweſen“. Dieroletarier müßten theoretiſch zum ſo alten enken, die
Theoretiker praktiſch zu proletariſchem Sühten erzogen werden.

Dr. Leo Arons wurde am Donnerstag in Berlin als
Stadtverordneter verpflichtet. Der greiſe Vorſteher des Kolle
giums, Dr. Langerhans, gab dabei in einer Anſprache der Hoff
nung Ausdruck, Dr. Arons möge ſeine reichen Kenntniſſe in
den Dienſt der Tätigkeit der Verſammlung zur Wohlfahrt des
einzelnen und zum Segen der Allgemeinheit ſtellen und die
Verſammlung in ihrem ſteten Kampfe um die Erhaltung
der Selbſtändigkeit nach Kräften unterſtützen. Daran
wird es Genoſſe Arons nicht fehlen laſſen. Mag nur Dr.
Langerhans bei ſeinen freiſinnigen Freunden dafür ſorgen,
daß ſie immer mitmachen und nicht umfallen, wenn es gilt,
feſt zu bleiben. Erſt in der voraufgegangenen Sitzung hatten
Liberale und Freiſinnige den Stadtv. Perls nieder z lser proteſtierte gegen die Genehmigung des von Witte ab

geänderten Projekts einer Brücke

h echte terte n eher

ckziehungen ein, die
Es iſt ein derartiges

ob er ſich zu denen zu rechnen hat,
oder ob er ſein Wort zurückgezogen hat. Angeſichts dieſes Zu
ſtandes, und erſichtlich iſt, daß die Zurückziehungs Erklärungen
faſt ausſchließlich unter dem Druck der Scharfmacher erfolgt
und deshalb nicht ernſt zu nehmen ſind, beachtet die Verbands
leitung derartige Erklärungen, namentlich wenn ſie durch den
Jnnungsanwalt Löwe e nicht mehr die Organiſation trägt nur den ta Sligen Verhältniſſen Rechnung,

maßgebend iſt für ſie, ob die betreffenden Bäckermeiſter den
d nen beſchäftigten Geſellen gegenüber die Forderungen
erfüllen.

Die Unverſchämtheit mancher Unternehmer kennt wirk
lich keine Grenze mehr. Jn Bremen erwägen die e ob

e in eine Lohnbewegung eintreten wollen. Da ohnehin über
e e Kräfte vorhanden ſind, iſt den unverheirateten Tiſchlernemp hen worden, ſich bei Stiegenhen nach auswärts zu wen

den. Als Antwort darauf haben die Unternehmer beſch
für jeden freiwillig die Arbeit aufgebenden ledigen
hilfen einen verheirateten zu entlafſſen. Da nun gegen
200 ledige Gehilfen abgereiſt ſind ging das Scharfmachertum
daran, ſeinen Beſchluß rung Am Sonnabend wur
den bereits zahlreiche verheiratete Leute entlaſſen
Jn einem Betriebe allein 17 Perſonen, von denen viele 15 bis
20 Jahre dort beſchäftigt waren! Mit geradezu zyniſcherOffenheit erklärte ein Unternehmer ſeinen Seuten d man,

um ein Exempel zu ſtatuieren, die älteſten und am läng-
ſten h n maßregeln werde. Die Arbeiter
werden die rechte Antwort zu geben u Was nützt es dem
Arbeiter ſich zu ducken und zu demütigen Er fliegt doch
hinaus, wenn's dem Unternehmer paßt.

Kusland.
Frankreich. Jn Breſt kam es zwiſchen Dockarbeitern und

Gendarmerie einem gen Zuſammenſtoß. Truppen
wurden zur gung geſtellt, da der Gemeinderat ſich
weigerte, Polizei gegen die Dockarbeiter zu beordern.

eſtreich. Jn Dalmatien ſtreiken die Kohlenbergleute.
Bergbehörden, Gendarmerie und Zivilbehörden ſuchen durchehe Provokationen die Streikenden zu Ungeſetzlichkeiten
inzureißen, damit der Ausſtand in Blut erſtickt werden kann.

Streikführer, dem es bis jetzt gelungen iſt, die organi
ſierten Arbeiter von jedem Verzweiflungsausbruch zurückzuhalten,
wurde verhaftet.

England. Der Gewerkſchaftskongreß wird vom 5. Sep-
tember an in Leeds abgehalten. Die Bergarbeiter Federation
verlangt ein Geſetz, welches die Einwanderung von ausländiſchen

uud Arbeitern, namentlich deren Verwendung in
den Gruben erſchweren ſoll. Andere e verlangen
die Sag er Alterspenſion, die Errichtung eines be
ſonderen Arbeitsminiſteriums, eines Miniſteriums für Induſtrie
und verſchiedene Erweiterungen der Fabriks Geſetzgebung. Die
Viviſektion wird verworfen. Einige Reſolutionen beziehen ſich
auf das Arbeitsverhältnis in den Genoſſenſchaften. Von den
Stadtverwaltungen wird gefordert, daß ſie ſich mit der Frage
der Arbeitsloſen beſchäftigen; die Bäckereiarbeiter verlangendie der achtarbeit. Eine Anzahl Reſolutionen
befaſſen der ſogenannten Trades Disputes Bill.

Halle und Saalkreis.
Halle, 5. Juli.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Mit der Gelegenheits Geſetzesmacherei iſt's ein eigen Ding.

Nicht ſelten ſchneiden ſich dabei diejenigen in die Finger, die
ſich durch das Gelegenheitsgeſetz ſchützen wollten. So war's im
großen mit dem Sozialiſtengeſetz von 1878, ſo ging's im kleinen
mit einer Verſchlechterung der Geſchäftsordnung, die am
25. Januar von unſeren verehrlichen Stadtverordneten an
genommen worden war. Unſere Leſer erinnern ſich, daß bei
der diesjährigen Wahl der 68 ſtädtiſchen Deputationen und
Kommiſſionen die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten grund
ſätzlich ausgeſchloſſen wurden von den 6 Kommiſſionen, in denen
ſie vertreten zu ſein wünſchten. Jnfolgedeſſen machten unſere
Genoſſen bei vielen, nicht bei allen, Kommiſſionen Gegen
vorſchläge, weshalb nach der Geſchäftsordnung Stimmzettel
wahlen vorgenommen werden mußten. Das war der Mehrheit
zu langweilig; aber ſtatt durch ein Zugeſtändnis die Oppoſition
zu befriedigen, griff der freiſinnige h Kohlſchütter zu
einem brutalen Gewaltakt. Er beantragte Aenderung der Ge
ſchäftsordnung dahin, daß Gegenvorſchläge bei Wahlen nur
dann zu berückſichtigen ſeien, wenn ſie von 10 Mitgliedern des
Kollegiums unterſtützt würden. Die Zahl 10 war gewählt
worden, weil ſich zu den 5 Sozialdemokraten nicht ſo leicht 5
Bürgerliche finden, die durch Aufſtehen eine ſozialdemokratiſche
Kandidatur, die der Mehrheit nicht genehm iſt, unterſtützen
würden. Alles Proteſtieren gegen die ſchreiende Ungerechtigkeit
half nichts; der Antrag Kohlſchütter wurde, nachdem ihm vom
Stadtverordneten Juſtizrat Keil der nötige juriſtiſche Schliff
gegeben worden war, angenommen.
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Stich Verlegenheit

Jn derr e eh und Stern Lammers aus
daten Die deren etnes
1. Oktober antreten.

Das freiſprechende Urteil im Majeſtätsbeleidigungs
prozeß aufgehoben.

Das i das Ergebnis der ſeitens des Staatsanwalts
Reviſion gegen das Urteil des Halleſchen Landgerich

durch welches unſer s von der Anklage derMajeſtätsbeleidigung freigeſprochen wurde. Kollege gehe ließ

ſich von der Gefängnisverwaltung geſtern beurlauben, um der
Verhandlung vor dem Reichsgericht beizuwohnen. Es handelte
ſich um jene Notiz, die ſeinerzeit durch die geſamte linksſtehende

ging, daß man in Ungarn einen Landſtreicher ins
ankenhaus gebracht habe, der angab, in verwandtſchaftlicher

Verbindung mit dem deutſchen Kaiſer zu ſtehen. Die Notiz
war Anfang September vorigen Jahres in abgeänderter Faſ
ſung auch im Volksblatt erſchienen. Erſt lange danach wurde
von der hieſigen Staatsanwaltſchaft Anklage erhoben, Kollege
Fette als damaliger Verantwortlicher wurde jedoch freige-
ſprochen. Der Staatsanwalt legte Reviſion ein und be-
gründete ſie damit, daß der Vorderrichter eingehender hätteprüfen müſſen, ob nicht die Abſicht der Beleidigung
vorgelegen habe. Anſcheinend kann ſich der Herr Staatsanwale r ſozialdemokratiſchen Preßſünder, der nicht von vorn

die Abſicht der Beleidigung hat, gar nicht vorſtellen.
Der Reichsanwalt beantragte Aufhebung des Urteils. Das

Reichsgericht entſprach dieſem Antrag, hob das Urteil auf und
verwies die Sache an das Landgericht Halle zurück. eſes
hat nunmehr zu prüfen, ob Koll. Fette die Abſicht hatte, den
deutſchen Kaiſer zu beleidigen.

Wir meinen, dieſe Feſtſtellung iſt ſehr leicht. Sie kann
nicht zu einer Bejahung der Frage führen. Einen Menſchen

und wäre es auch ein politiſcher Gegner abſichtlich
zu beleidigen, ſetzt ohne weiteres eine gemeine Geſinnung vor-
aus. Dieſe einem ſozialdemokratiſchen Redakteur durch ein
fachen Gerichtsbeſchluß zu unterſtellen, hieße denn doch ſtarkmit zweierlei Maß meſſen, und auch Tugend und Laſter nach

kapttaliſtiſchen Grundbegriffen verteilen. Es iſt ja auch hin
reichend bekannt, daß häufig ſchon die Tendenz eines
Blattes genügte um die Abſicht der Beleidigung dem ange-ſ en zu unterſchieben. Alſo gefaßt muß man auf

Jm vorliegenden Falle würde ſich zur Gemeinheit noch die
Dummheit geſellen. Ein ſozialdemokratiſcher Redakteur, der
die Fallſtricke des 8 95 des Strafgeſetzbuches nur zu genau
kennt, ſollte abſichtlich in ſie verwickeln, obwohl er weiß,
daß n eine hohe ngnisſtrafe in Ausſicht ſtehtlyl Eine
ſolche Annahme verſtößt denn doch gegen alle logiſchen Gründe
der Vernunft, als daß ſie ein deutſches Gericht akzeptieren
könnte. Warten wir alſo ab.

Bemerkt ſei noch, daß das gleiche freiſprechende Urteil, vom
Erfurter Landgericht gegen den Redakteur der Tribüne gefällt,
h aufgehoben und an die Vorinſtanz zurückverwieſen
w

z

Mangel an Kanonenfutter.
Ein Landwehrmann 2. Aufgebots der ſchon im 40. Lebens

jahre ſteht, erhielt folgende Aufforderung:

Bezirks-Kommando. Halle, den 1. 7. 04.
Hauptmeldeamt.

riftlich oderSie haben bis 4. d. Mts. hierher ſm ü de u melden, ob Sie zum Dienſt in der Schutz
truppe für Südweſtafr ika bereit ſind.

e el beträgt 1 Jahr ohne Hin und
RückreiDie ehrlichen betragen für einen
zier 1200 M., einen Gefreiten 1100, einen Gemeinen 1000
neben freier Verpflegung.

Krauſe, Major.
Die „jährlichen Gebührniſſe“ ſind die Lockmittel, durch welche
man Unerfahrene und mit dem Kampf ums Daſein ſtark Be
ſchwerte für die ſüdweſtafrikaniſche Expedition ködern will. Aber
helfen wird's nichts.

1000 Mk.
hat ein hieſiger Einwohner der Berliner Stadtmiſſion zuge-
ſandt. Kein Wunder, daß Halle in den Kreiſen der Miſſions-
freunde einen vorzüglichen Ruf genießt. Spendet es doch
Geld, und das iſt die Hauptſache. Aber der Spender der
1000 Mk. hat ſich auch über die Gründe in zarter poetiſcher
Form ausgeſprochen, die wir unſeren Leſern nicht vorenthalten
wollen. Die Verſe lauten:

3.8 war c und war verloren,
eſu werd ich neu hen

un ich einer ped e,ebung z Sünden habe.
ring ich meine Dankesſpende9 bittend mich zum Heiland wende:

du zur Gabe deinen Segen,n d r n egen,S einem Kreu ck ſich finden,

ort werden fr ben allen Sünden.“

Der Verfaſſer hat, ohne es zu wollen, mit aufrichtigem
das Geheimnis enthüllt, wie man frei wird von allen

Sünden. Man ſchenke zur Bekehrung der Heidenkinder einige
braune Lappen, und die ewige Seligkeit iſt geſichert!

Herr Stadtbaurat Genzmer iſt, nachdem er durch
eitsbeſchluß des g. nicht wieder gewählt war,die Treppe hinaufgefallen einen Ruf als ordentlicher

Profeſſor an die i in Danzig er-
lten; leich wurde ihm der Charakter als Baurate h Villa in der Friedenſtraße bicke er bereits

zum f aus.
Ein Pſendokriminalbeamter ſtand in der Perſon des

Agenten drich Folkens von hier vor dem hieſigen Land
gericht. hatte ſich am Abend des 9. Februar vor einem
Reſtaurant mit Damenbedienung in der Henriettenſtraße einem

ädchen gegenüber als Kriminalbeamter aufgeſpielt,
e und geſagt: „Jch kenne Dich ſchon lange

Als dann mehrenutraten n c doch
u nochmals „We

h t

e h

e e. eſehen wig ſo vie en erſtihm „Sie mich v an unddarauf habe er dann ſcherz „Jch bin auch einer.“
Während der Staatsanwalt gegen den Ane We

T.Einen ung ondel“n Jten R te dum und Wehr von e

Zeitz en fielen ins e
alen gerettet.

n ſpricht

wera
r

S ihreEiner der Männer m 7
gegen den Bootsine auf die Notwendi Boote nichtabfab ren zu laßen, wenn

S a d r
S

S e a heden n n Tagen dem Reichsjuſtizamt

a e e San a m rdein 176, Sereine:

n e denhrer i nee r allein Formulare mit ca. 120 000
r re telle a Dieſe au

Se ſpepme, die KrehunoeyJyaendf bei w. Schi Nationfunden haben, v e lreichen ettimnenden s e nung
undgeb zen und Dankesbezeu unocn, ger etdieſer Petition, d er dergingen, liefern e erfreulichen B

mit der man n üſenenMüttern, wel r r hniß e S nft er licher gde54 Perſonen z

7 n ren
e leidenſtalten zu he c. of

der z 3anaenen Wochen an ehe 1, 7;erweichung 1, Alters erehe 8, Bronchopneumonie 2,
katarrh 8, Gaſtroenteritis 1. Diphtherie 2, u indſuces,

r i, Darmverſchlin irnhautentzündung 2, Krebsgeſch wulſt am Halſe 1, i ries ulter
ler errhertyloſe 1, Bruſtdrüſen h Lebe r wäche 4,

rechdurchfall 1, Leiſtenbruch 1, tuberkulöſer Genidſtarre 1,
Blutvergiftung 1, capillärer Bronchitis 1, Keuchhuſten 1, Apo
plexie 1, L ngenentzündung 2, Shnusiele tartung 1, eitriger
Blinddarmen zzündung 2, allenſteinen 1, Uues hereäitaria 2,
chron. Nierenentzündung 1, Ertrinken 1, W nUnterleib 1, Geb rmutterkrebs 1, Rücken aggewgrndungaTotgeburten 2. Darunter befinden ſi i Ortsfremde.Jn HalleNord verſtgrben in aeh Lit 19

Kropf und Herzmus Flgatgrtung i urchfa 2 Lungentuberkuloſe Lebensſchwäche infolge en eburt 2, Speiſe
röhrenveren r (Carcinom acesophagò 1, aſehlamung un
Srariſcher yſtitis Herzmuskelentartun,katarrh 1, Akuter Gaſt Einekis 1, Herz a Lungen-
und Ria tutiberkuloſe 1, Carcinoma Ventricuſi 1, Darmkatarrh 2,
Gehirnſchlag 1. Hierxunter befinden ſich 2 in hiefigen ankenanſtalten ſtorbent Ortsfremde.

Aus dem Bureau des Apolls-Thegters. ar S Saale.
ordentliche grfela welchen auch hier das cheEnſemble mit ſeinem urdraſtiſchen „On t Cohn“ Vef S en

en trotz der großen Hitze war am Szpntag das aternah z r veranlaßt die Direktion b as zugkräftige
Stück vorläufig vwog auf dem Repertoir zu belaſſen, ob les

die Nachfrage um Billetts zur Premiere „Martinas Hochzeit
ſchon ſehr ſtark iſt.

Großkugel. Vom glagen wegteGg. uerg wurde acht zeſchirr rer Ernſt See beim Sag
chkeuditz in Dienſten. der einen ßeren Baumſtammz transportieren hatte, iel von ſeinem Sitz herab, und zwar

o unglücklich, daß er vor eines der h u liegenDas e ſchob den Unglücklichen ein Stück vor s her, rollte
auf deſſen Bruſt und drückte dieſe ein. Durch das Hemmnis
präh die Pferde zum Stehen das Rad blieb aufdem Entſeelten ſtehen. Der Vorfall ſpielte ſich in der zwölften
Stunde auf der Halleſchen Chauſſee ab.

Wettin. Ertrunken. Die 49 jährige Berta e geb.
Bernſtein wollte am Freitag mit ihrer 13 jährigen Tochter zu
Mittq Auneliah fiel es ihr ein, an der ſgrale gegenüber
vom eſchen Hauſe noch zwei Eimer Waſſer chöpfen,Da die utker nicht wieder zurückkehrte, ſuchte die chter nach

derſelben, aber nirgends war ſie zu finden. Nun ſchöpfte man
Verdacht, daß die Bedauernswerte, die die beiden Eimer an
der Saale hatte ſtehen e und öfters an Schwindelanfällen
litt, von einem ſolchen befallen in die Saale geſtürzt ſein könne.
Die Ahnungen wurden auch nicht betrogen, und nach Verlauf
z n wei Stunden fand man die Aermſte an derſelben Stelle

aſſer liegen.

erſonen. An

„en und

S dererrn Gr in

Ans den Rachbarkreiſen.
Zeitz. (Eig. Ber) Unterſuchung iſt gegen eine a

aus Aue eingeleitet worden, weil dieſelbe in einer Anzahl
ſchäfte Waren auf Borg auf den Namen bekannter Geſchä
leute geholt haben ſoll.

Un a 8fall. der Eiſengießerei verunglückte am
Montag früh der in der Lei ziger ſtraße ne te Keſſelſchmied
Heinrich Steiniger dadurch, der bei Dacharbeiten utun hatte von einer Se Er muß ſich ſchwere
ſchütterungen des Gehirns 2e. zugezogen haben, denn am Mon

tag mittag war er trotz ärztlicher Bemühungen immer noch
bewußtlos

Weißenfels. Ein Ehedrama ſpielte ſichmittag hierſelbſt ab. n 48 Jahre alte Sache er Münter

ein hochgradig nervöſer Mann, ſchoß mit einem See
Dann oſeine Frau und verletzte ſie ſchwer am Kopfe.

Am Montag morgen
er ſich mit zwei Kugeln.

Schkölen. Liebes- Drama.
durcheilte die Kunde unſere Ftadt, daß im nahen Orte Aue
ein Mord vorgegangen ſei. Nach näherer Erkundigung ergab
ſh. daß der Knecht Wilhelm Alberti aus Halle, welcher
n Dienſten bei dem Landwirt en ſteht, Sonntag abend

mit dem Denen Martha Meiſter aus Schkölen um 7
nachbarten Seidewitz zum Taänzvergnügen geweſen iſt
Mädchen, welches keine Zuneigung zu dem Menſchen
mußte jedoch mit ihm nach Hauſe gehen, wobei er ihr i

wei in
e

eſtern nach

Revolverſchüſſe, den einen in den re ten Arm und
die linke Bruſt und die linke Seite re W
führten alsbald ihren Tod herbei. Dieiſt u morgen auf dem Elanwege a ine

efunden worden. er äter hat ſich im Garten ſt
Dienſtherrn er hängt.

Eisleben. (E. B.) Schwere Züctiquug
unſerer Pittalmng unter dieſer Spitzmarke 28 und 154geben wir noch Urteil des hieſigen en ericht s
vom 2 Zu li kund, welches ſich mit der e e des ürbeiters
Bodo tolderg gegen das Wer ihn erlaſſen rmandat von 6 Mark zu deſcht gen hatte. Der Anlage-
wächter Rothe konnte nicht den Beweis erbringen, daß er
ſo hart gezüchtigte arme Knabe herbarpt Blumen abgeri

J 7 de re r ſtatt n iſt wieder e Beweis erbra r ohrſtändnis erzielt werden fann, Sia noch lange an. Vier

37 Verfolg

verdient. m Mittelalter
ortur 75 gebr ae g. riffen r l

772 ſonſt ingſtlich jede Auslaſſunu t ee e
r

7 weiß, und war aufau t kndt. un ai e T Ort ein ſchweres Gewitter h wolkenhruch

auch waren e Hagelkörner J

n nicht e

le kein angerichtet, EinAla den ehe ſtehe ſenden
S ür ndenSiege z Die beiden Chede reecken baren der Sohn einige Fat dwvon und jetzt en krank darniederliegt.

Querſurt. Die neue Bahn. Der J nverkder Strecke Querfurt-Vitzenburg r Wack a h
Male planmäßig und ungeſtört bei ſ v er u ſtatt
finden können. Auf den Bahnhöfen t es aber n
unfertig aus. Gleich m Que as Agmations
bäude und der Waſſerturm noch im au riffen,anderen r ah man die Maler in u keit.
eſſant iſt d Fahrt. Die n fües an der ätion,iel a Land bedeutende 6

geliges ergiges La euten rhöhungen undEnia nitte s mit der feldergleichen Wer
Anläßlich der Probefahrt am 30. Juni ereignete ſich fol

gende g. h hl d t Auch auf dem u Wner zur Begrüß desatighe Anzahl men c Herren un Snatürlich nur gar zu gern der freundli Einladun
ahrt teilzunehmen. Man war höchſt bererht und

den
nter

mit Aus

an derreute ſich, als die roten Ziegeldächer des Loderslebener B
ofes wieder in Sicht kamen, daß man den Fuß h gee

Vir Tee Zug hin r. r t Ko hſe Zug ondern r woRufens, Schreiens, Schimp uns weiter bis
erſt hier die Wütenden aus den Abteilen.

Die neue Bahn hat auch bereits ihren Etſprabn n
Am vorigen end nto um 411 Uhr nichtvon Vihekbur h ein Wagen. Dadurch, a man den Zug e ſo
de zum Stehen brachte, hat man größeres Unglück ver

Skendit. Ein heftiges Gewitter mit Stuen
entlud ſich am Fannghend e Pwittag über unſerer Gegend

terbei erſchlug der Blitz in Freiroda die Ehefrau desleere s Wolf, welche mit ihren Kindern in der Stube
litz nahm ſeinen Weg durch r in der Stubee derr ſprang auf Frau W. über, dur

vom Kopf nach der Herzſeite und bewirkte ihren ſofo
od. Kind im Wagen ſowie den übrigen KindernDem

geſchadet. Ferner litz in ein zumder Blitz nicht t einrbeltet aus und zündete.S Bennborf ehörigesas Feuer konnte jedoch rech pitig gelöſcht re

Ger lSchaden nicht entſtand. Auch inlug der Blitz ein und zwar in das dortige Gaſthaus, jedo.

ohne zu zünden.

Kkeine Frovinziak-Rachrichten.
ſtädtiſchen Flußbad in Köſen wurde der 10e n einem Schlaganfall getro brige

ertrunken. Vor 12 ren iſt den Eltern ebenfa in Kind
ertrunken. Als der Käſereibeſitzer Keller in Stößen aus

Patronen entfernen wollte, entlud ſichv ch J dem Keller die rechte Hand durchb brte
uß, der dem er die rechte Hand durchbon W ittenberg a hamo rr 7 S we a haftet. ingu a Arbeiter die denne abgeſchoſſen. Von einem ause Höh 56 rabftü r enden Kalkkübel, der vom

in Bitterfeld fiel, wurde unteneher er am Kopfe getroffen und ſchwer verletzt.

Gemeindezeitung.
Anue. (Eig. Ber.) Eine Erſatzwahl zur Gemeindevertretung

für den Vertreter der dritten Abteilung, Herrn A. Hans,welcher als Schöppe gewählt wurde, findet reitag, den8. Jnli, abends 7 e in der alten Schule ſtatt. Die
am n ſtattgehabte Verſammlung desSoziglde atiſchen Vereins Aue hat beſhloſſen, den Wählern
der 3. Abteilung den Tiſchler Hermann Hornickel als Kan
didaten zu empfehlen. Bei der ger W z eine AnzahlArbeiter, welche ſich zu uns zählen, ihr Wahlrecht ich ausWe und ſomit pre Vſlicht nicht erf üt z d ei der

ahl am Freitag nicht wieder vorkommen.

diesmal wieder a i gt um die feſte z S ſt abend s und in de ber Svule.en i kein Anlaß, Geld Wkvugcher,
h h t dein W ler Arbeit zu verfäumen. lle darum
er ſei icht, u ine jeder pünktlich zur Wahl und ſtimme

unſeren andidaten:

Hermann l
Unſere Geno n S z Lied ihre Freunde und Nachbarn zu veranlaſſen, da ch an der Ja beteiligen.

Stadtverordneten Sitzung
vom 4. Juli 1904, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
l end an eine Eingabe des in ſtädtiſchen ren

Schulhausmanns Duve wurde W edemſelben n laufende Rente ge t r ihm auf e
Quoten ein Abſchlag von 600 hlt wordenmnngen gegen das Protokol Der etzten liegen
n orEine von unſeren Parteigenoſſen ebruchte Juter
pellation: Welche Schritte gedenkt der Magiſtrat zu tun,
um die im ſtädtiſchen Männer-Freibad beſtehe nden
Mißſtände zu beſeitigen? ſoll in der nächſten dtv.
Sitzung beantwortet werden.

1. Der Ausban der verlängerten Streiberſtraße weſtlich der Beyſchlagſtra e wird nach den Antr
der KomZiſren die die Sache vorberaten haben, beiden Darnach

ſoll Einheit für ben Straßenausbau nach der ganzen
Seiten bis Aanviſgen Platz berechnet Wiehe

S rwat e er der J Ein i n e
züguiche Dem n wird genehmigt.

agi e n geber S der Liga Scpehn e
Grundſtü rlinerſtra

5 k i Stelle des verſtorbenen S
8 u wurde Stadtv. Steckner c

P auch die Stadtv. n und Wolgeſwlet tn d Vorſteher er 3 r der t h

e chla Du 43um DhanS c e n z n et
darau olen e David a c n et

verordne ammen au m niemaabſolute Me her er el der See m



e W e S

Herr mit 24 Stimmen gegen 31 Stimmen für

e h dar w. 7.a

t n Se T freue,daß die erbewieſen werde,
rpeſſgubeit geraten ſei, ſo müſſe doch andererſeits

tung der r n I7

e
t

n n e de d Weh hen ſia zu Hea e er a der Sater
tter: Ein Direktorium iſt We S Kommiſſion.
Oho h Vorſteher t nweenken gegen die Zutigkeit e

Weitere veranlaßt werden.

itigieit nicht auf
nur Gelegen we eAenderung der e die ledigli S

nicht einen von uns ſondern einen aus Jhren eignen Rei
betro en hat und daß Sie Jhr eignes Geſetz vergeſſen

angal w werden 900 M. e
9. Zadenvermietu Die Bermietung des Grüne-ergebäude ſoll nochmals aus

werden, während zur Verwletung des Jalkowskyſchen

ns (1800 M. re der L erteitt wird.
geren Auseinanderſetzung. Stadtv. Berghaus v

auch die Klausbrücke verbreitert werden 4 und be

Die Verbreiterung der Klausbrü

Stadtv. Küger bemerkt, der Wunſch des Stadtv. Berghaus,
der von k. Seite ſchon wiederholt rr7 worden

Magi ſragt gegenüber nicht immer ſo willfährig gezeigt hätte.

ndere Neubauten, die nicht ſo wichtig waren, ſind voran-
ugen; das r

age.er erklärt, daß er der Verbreiterung der

e egeniberſtede Stadtv. Berghaus
freut ſich darüber auert, daß ein Mann wie Stadt-

Aenderu u Dtv die SieJhre d nen r Stadtv. Kohl
ung der ftsordnung ni

iele: Namens meiner Freunde darf ich i
w

gegen uns
zialdemokraten gerichtet war, zur Anwendung gelangen m

r die Reparatur des Dampfkeſſels der infehtone:

Ladens im Rats

3 Verbreiternun liſabethbrücke führte zu
mißt,
gnet agiſtrat zu erſuchen, ſofort eine dies SaitVor zu m n.äeſerr notwendig wie die der Eliſabethbrücke a 10 Meter.

iſt, J füllung gegang J wenn ſich das Kollegium

er daher, weil das Kollegium immer
rer

aurat Genzmer die Stadt Halle verlaſſe. Stadtv. Heiſer
es ſei nicht richtig, daß man mit der Verbreiterung 47le rücke die Klausbrücke Verb dung bringe.

lausbrücke werde durch den Vexkehr über die d eknſtegge
entlaſtet. Das Kollegium ctilest die Verbreiterung der

und ſtimmt auch dem Antrage des Stadtv.
d Verkauf Se n Straßenland in der Reilſtraße

den Regierungsrat Meyer für 780 Mk. (39 qm) wird dem
n ratsantrag gemäß beſchloſſen.

n einem Spielfeft auf dem Sandanger wünſcht die
teilung des Vereins für Volkswohl wieder einmal eineahilfe von 100 Mk. Dem Stadtv. Schmidt, als n

Bereins für Volkswohl, iſt es jetzt auch ſchließtiverdruß geworden, daß der Verein bei jeder paſſenden ne
e r Tieger be den Geldbeutel der Stadt in An-

nehme nicht bei jeder Kleinigkeit an die Stadt
er n. Das Kollegium bewilligte d die 100 Mark,
und idt ſtimmte auch dafür. Es ſoll aber, wiee e et e e1 ons Dienſta e r.hollmener wurde das Halbjahr vom 1. Oktober 1886 bis
t 1887 ählt.e vetaere Verein für öffentliche
ſtess alt in der Zeit vom 14. bis 17. September in D zug

e Jahresverſammlung ab. Als Delegierter für das Ko
n wurde Stadtv. Kohlſchütter beſtimmt.

Darauf geſchloſſene Sitzung.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 4. Juli.
Verſitzender: Landgerichts-Direktor Fromme Ankläger:
e'or Hanſen.
vegen Ehebruchs war der Kellner Hermann Khar
ann und die Arbeiterin Anna Hartig geb. Walther,

eide von hier, angeklagt. Beide Angeklagte gaben z vor
nicen Jahren miteinander Ehebruch getrieben zu haben; diehe der e Hartig iſt im Februar J. geſchieden. Beide
e e wurden für ſchuldig erklärt und zwar der Mann wegen
i bandlung, die Lau wegen Ehebruchs. Hartmann wurde
u Tagen und die Frau Hartig, die unter dem EinflußRitangeklagten gehakdelk hat, zu 5

l eiltJ agend eiche. Vier junge Burſchen und ein junges Mäd-
weit von hier waren wegen eines Einbruchsdiebſtahls und

e en Hehlerei angeklagt. Die vier jungen waren in

5 Tagen Gefängnis ver-

e Sommernacht an der Saale ſpazieren v und
t n dort die unter der Kröllwitzerbrücke befind Selter-
n erbude erbrochen und daraus dem Beſiver Bock 600 bis

Anſichtskarten und einige hundert Zigaretten entwendet.n Beteiligter hatte ſeiner Schweſter etſda 40 von den ent-
endeten Karten gegeben, weshalb das Mädchen als
u.t angeklagt war. Während das Mädchen mit 5 Tage engnis davonkam, wurden die jungen Männer zu Gcännnte

ry en 25n 3 Monaten bezw. 2 Monaten verurteilt
Falk äſſiger Körperverletzung und UebertretungEs olizei- Verordnungen war der Fördermann Hermann

ri v ier von Teutſchenthal angeklagt. Der Angeklagte

ite ſich am 7. März den bergpolizeilichen Beſtimmungen zu
der bei dem Fördern von Material auf einer bergab gehen-

ben Strecke auf den Förderwagen Wert. dann den vorge
xiebenen Abſtand von Wagen zu Wagen bis zu 15 Metern

n S hre und dadurch verſchuldet, daß dem p
ing ein leerer Wagen über den linken Fuß gingw 4 Verletzung am linken heit und war 4 Tage
Angeklagte, der wegen einer ähnlichen Sache ſchoneinmal ne iſt, rärynt das Verſehen ein und wurde zu

0 M dſtrafe ev. 8 Tagen Gefängnis verurteilt. Beren waren 60 Mark
Wegen Entführung eines Kindes und Hausfriedens-

bruches waren en die frie her 7 am reren Anna
u d el d geb. früher in z jetzt in Deſſau,rbeiter An Senat Beide An-

ue werden SeingedrungenLaſt gele 3

D. 5 zu haben e
war W einem in

c er e mit dem bei a v ammen.

t e i Veſſie hatte, bat ſieeiſtand Pah leiſten.

enheit in324 un d die e terin e
gie e ba erde, und wieding i e habe ihr

c

einrennt. Denen Beifall erntete der R

a e äh äh

u
da n di

anuar geklingelt habe,

inem e
lie

ePage ene ehl n c.
Ferſammlungsberichte.

u enSonnabend, den 2. hiter Sengeeenine n der

z. ber: Die Arbeitera e Sozia e tron e Pefrce ſchilderte diee hältniſſe vor dem Be
ſtehen der Sozialdemokratie

dieſe aus den Verhältniſſen zwiſchen Arbeit und
Kapital von ſelbſt entwickeln mußten durch die Berteuerung der
Lebensmittel und die Ausbeutung durch das r ſo daß
die J heute ein Machtfaktor dem Kap l e

e iſt, daß ſich die Arbeiter bis r den letztend 4 rn eeßen, damit ſie inem wi n gen un ndas er den Schädeleferent am Schluſſe
We der Diskuſſion ſprachen zwei Parteigenoſſen

ferenten, indem ſie die bisher an e
en un

im Se des
in unſerer Stadt einer ſcharfen Kritik unterz um Bei-
tritt zum Sozialdemokratiſchen Verein aufforderten. Vor

forderte alle Anweſenden auf, am Donnerstag, den
uli in die Verſammlung des r einsmen, wo Gäſte jederzeit gern geſehen würden. nd

müßten die Mitglieder ihrer Verpflichtung zume nachkommen, damit nicht wegen zu wagen
chs wie eher die ausfallen müßten. AmT. 7 n findet der diesjährige Kreistag ſtatt, zu welchen noch

Anträge geſtellt wer können. Mit einem brauſenden Hoch
auf die internationale Sozialdemokratie wurde die Verſammlung

um 11 Uhr geſchloſſen. W. K.Ans dem Reiche.

Berlin. Jm Gattenmord-Prozeſſe Walter iſt von
den Verteidigern Dr. Morris und Dr. Silberſtein ein Wieder
au R beantragt worden.horn. Op des h e BeimScharfſchießen auf dem Artillerie Schießplate verunglückten
drei Kugelſucher aus Rudak. Dieſelben waren im Beſitz von
Erlaubniskarten, hatten aber den Beſtimmun uwider ſchon
vor Beginn des Schießens ſich vor das Ziel begeben und dortniedergelegt, in dem Glauben, daß die eſche e über ſie hin
weggehen würden. Sie wurden aber von einer Granate ge
troffen, wobei ein Mann, der Arbeiter Buller, getötet und ein
anderer Mann ſowie eine Frau verletzt wurden.

rg i. Schl. Vatermord? Jn Hermsdorf u. Kyn.
wurde der 78iahriae rer in Zacken ermordet
aufgefunden. Fotg des Bauerngutsbeſitzers HeinrichFider iſt untee Dem erdacht des Vatermordes verhaftet

worden.
Koburg. Niedergebrannt r in Grub die Glanzrohr-

fabrik des n r Holgopf el.GEöttingen. Ehedrama er Bizefeldwebel Kleinſchmidt
verletzte ſeine Frau und ſein Kind mit einem Raſiermeſſer ſchwer.
Sich ſelbſt ſchnitt er mit dem Meſſer den Hals durch.

aſſel. Ge werbsmäßige Einbrecher plünderten inder Söhutagnéat drei Uhrenläden. Es wurden Wertſachen im

2 en 10000 M. geſtohlen. Die Diebe entkamen nach
auswärKiel. Mit der Menagekaſſe geflohen iſt der Bootsmannsmaat Däffert von der Torpe vlelbteünng Die Kaſſe
enthielt 2000 M.

Nimbach. Ein Automobil- ereignete ſich am
Sonntag auf der Landſtraße nach Weinheim. Ein Automobil
aus Mannheim, mit vier Perſonen beſetzt, ſtieß mit einem Break,
der ebenfalls mit vier Perſonen beſetzt war, an einer ſcharfen
Kurve zuſammen. Der Führer des Automobils, ein Herr
Thum, blieb auf der Stelle tot, ein Jnſaſſe desſelben wurde
chwer verletzt. Von dem Break iſt ein Pferd h worden.

ie übrigen Beteiligten kamen mit dem Schrecken davon.

Vermiſchtes.
Eine ſchwere Schiffskataſtrophe.

Der däniſche Dampfer Norge, auf der Fahrt von Kopenhagennach Newyork, wurde am vergangenen Dienstag a ahnen
aus ſeinem Kurs geriſſen und ſtieß auf die Klippen des Rockall
Riffs (200 Meilen weſtlich von den HebridenInſeln, 57 Grad
36 Min. nördl. Breite, 13 Grad 45 Min. weſtl. Länge). Der
Kapitän Grundel ließ die Maſchinen ſofort rückwärts arbeiten,
der Dampfer hatte aber in der Seite ein ſo großes Leck, daßdas Waſſer mit roßer Gewalt eindrang und alles überſlutete,

8 daß jede s ung auf Rettung entſchwand. Die achtBee des Schiffes wurden darauf zu Waſſer gelaſſen, Gor
denen drei an der Bordwand chiſſes Ferſchell llten.
den übrigen fünf Booten, die mit 17 ſſagieren gedrängt veſc7t
waren, gelang es nur zweien, vom i abzukommen. Einervon den geretteten W ren ich er habe zwei Boote
kentern ſehen i che ehren die mit Rettungsgürteln
verſehen, ins Meer ſprangen, ſeien vor ſeinen Augen ertrunken.Es habe keine Panik geherrſcht. Mehrere daten hätten ihr
Leben un Fe egre um Frauen und Kinder zu retten.Der Dampfer ſo 860 Perſonen an Bord gehabt haben.Es wird genommen daß ca. 700 Menſchen ertrunken
ſind.

des Schifſes liegen noch folgende MelUeber den Untergan
dungen vor: Zwei Rettungsboote wurden herabgelaſſen, ſie
wurden jedoch von den Wogen V en die Schiffswände ge-worfen und zerſchmettert. ie Jnſaf zu der Boote ertranken

in Dann wurden drei weitere Boote herabgelaſſen und
J Rande mit Auswanderern beſetzt. ſee ſank etel orge vollſtändig und riß 600 Perſonen ins Waſſer

mit hinab. Viele von ihnen ſchwammen zu den Booten, d
edoch bereits übervoll waren. Zwiſchen den Jnſaſſenoote und den im Waſſer um ihr Leben n kam y
u ſchrecklichen Szenen. Die Jnſaſſen der Boote trieben die
eranſchwimmenden, die ſich in die Boote retten wollten, durck
chläge mit den Rudern zurück. Jn Grimsby lareten

Gerettete, 19 Männer, 6 Frauen und ein Mädchen. Sie ſchil-
derten, wie ſie ſich ihren eg n ehe re zu erkämpfen
Bern wobei ihnen einer ffiziere half. erffizier brachte das Boot wohlteh alte vom Sie weg und

ang arg über Bord, um ſchwimmend zu einem anderen
oote zu ge e Se Er erreichte jedoch keins der Fahrzeugeund ertrank. war mit Hunderten um i Le benkämpfender, einen Auswanderer bedeckt. Einer von ihnen

teilte über ſeine Rettung und die einiger anderen mit, d
d einen günſtigen Zufall ihr Boot von den anderen du
die er weggetrieben wurde. Er G niemand von den c
ſaſſen der anderen Boote wieder. Die Geretteten haben
r da in dem Kampf um das nackte Leben niemandeit hatte, an die Rang irgendwelcher Dinge zu denken.

el Auf derdilſen kam es zu h

gen ans und Jor

me S eunen Unfall war durche ehei einem Stierg in hen n ein
maubet plötzlich von einem er aygefallen und lebens-

en aniet brände. ton England) branntedas re u n Die J geet ſſen konnten ge

Grube5 1 er
n Paris

in
c

rettet werden. Bel a e eine Feuers
t das Zivilgefän n a a h untergebracht waren. t. de aſſen, dieVtiaer als 6 Monate tie n, a G werden
ollen.Schwer ne Unglück in Amerika.Chicago St. w. x Sring v entgleiſte infolge ſalſget

henſtellung bei Litchfie e Lokomotive und mehrere
gen gerieten in Beanh dipobe“ über 20 Perſonen in den

Flammen umkamen.
„Zuſammenſtoßz. Aus New-Orleans wird gmelder: Der Dampfer der Galigeia

ſtieß mit dem norwegiſchen Dampfer Ellis zuſammen.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Ofaſten.

Tokio, 5. Juli.
Port Arthur nunmehr bekannt gewordenen Einzelheiten
ſich, daß auch dieſer Angriff des Admirals Togo ein voller
Erfolg war. Die ruſſiſche Flotte iſt zweifellos in übelſter
n in den Hafen zurückgekehrt und dürfte mit einernzahl ihrer Saſſe kampfunfähig ſein.

Tokio, 5. Juli. Die Spitzen der an en ehaben ſich am 29. und 30. Juni trotz er ru e
riffe beha e Am c eraß päpr das tund doch blieb re a japgniſchen Händen.
Armee Kurotis gewann Haß dem v Ja Flügel wei

S. Terrain; ſie nahm den Sikulin G drückte d
ſiſchen Transbaikal ofen e den Lnſchucinpaß
Hier ſoll der aus den Wirren in China bekannte erai
Rennenkampf befehligt haben. Auch gelang es der über den
Motulinpaß vorgedrungenen Kolonne, den Lantulinpaß zu
beſetzen.

London, 5. Juli. Daily w. aph meldet aus Peters
burg: Die Mobilmachung des 1. Armeekorps wird unter derW ausgeführt, da der T 2 Jahre dauere.

Paris, 5. u Aus Petersburg wird gemeldet: DieAbfahrt des ba tiſchen Geſchwaders kann nicht vor
s bis 6 Wochen erfolgen. Mit der Flotte werden mehrere
Fahrzeuge der Freiwilligenflotte, ſowie die in Deutſchland anſelogſte Schiffe abgehen. Proviantſchiffe ſollen folgen.

Petersburg, s5. Jult. Die Regierung beſtellte in
6 Unterſeeboote.

Stettin, 5. Juli. Das Verfahren den Genoſſen
Redakteur Queſſel wegen „Hochverrats“ und „Beleidigung des
Zaren“ iſt eingeſtellt worden.

Kiel, d. Juli. Die Leichen der während der Kieler Woche
bei der Regatta der Kriegsſchiffboote verunglückten
Matroſenartilleriſten ſind in der Nähe der Unfallſtätte gefun
den worden.

Glatz, 5. Juli. Die Staatsanwaltſchaft gibt, der Schleſ.
Ztg. zufolge, bekannt, daß im dortigen Frauengefängnis der
Typhus ausgebrochen iſt.

alvniki, 5. Juli. Jn der Ortſchaft Gumendſcha fand ein
Kampf zwiſchen einer 30 Mann ſtarken bulgariſchen Bande und
türkiſchem Militär und Gendarmen ſtatt. Die Bulgaren ver
ſchanzten ſich in Häuſern und warfen Bomben aus ihnen. Die
Bande wurde vollſtändig vernichtet. Mehrere Häuſer wurden
eingeäſchert.

Newyork, 5. Juli. Jn Kolumbien gärt es anſcheinend wieder.
General Escobar verhaftete in Cartagena. ſämtliche Legislatur
mitglieder, während General Ortiz daſelbſt das Staatsſchatz
amt plünderte. Mangels genügender militäriſcher Bewachung
ſind aus dem Zeughaus alle Waffen und Munitionsvorräte
verſchwunden. Das Reſultat der Präſidentenwahl iſt noch un
ſicher.Sondon, 5. Juli. Die Zahl der bei dem Untergang
des däniſchen Auswandererſchiffes Norge ertrunkenen Per
ſonen wird amtlich auf 637 berechnet. Die von dem
Dampfer Cervona geretteten Paſſagiere der Norge waren halb
verhungert, ein Kind war bereits tot. Es ſollen im ganzen
vier Boote glücklich von der Unglücksſtätte fortgekommen ſein,
von denen noch eins fehlt.

Staudesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 4. Juli.

n d Meckelſtr. 9. Bäck ſter M3. Vereinsſtr. 5 un eckelſtr. ermeiſt üLucia Naſemann (Halle und Oberfarnſtädt). v lter und
Eheſchließzungen: Kaufmann Niederlein und Amanda Hoch

heim (Treuen und Steinweg 2). Gärtner Bock und PaulineThiemann (Liebenauerſtr. 161). Reſtaurateur Schmidt und
Eliſabeth Töpfer (Mansfelderſtr. 29. Beamter Sommer und

m e er 56 e t 8 deboren: Arbeiter Gonſchore n i iGroſſer S. (Klinfk). keit e er T. (Lud dige r Arte
chmiady T. Ludwigſtr. 20). rbeiter Tburgerſtr. 46). Vage ihre S. Jatob ſeien e
r F. (Jakobſtr. 44). Pfefferküchler Krädet S S. (Tauben

raße
Geſtorben: Schneiders Witt S., 3Maälers Müller S., 8 Mon. R itterſtr. Pyn. e hielt

Feramannstroſ. Anna Bärwald, 58 J. henen
aße

Halle (Nord, eAufgeboten: Arbeitervent 37 und Weſen o e Große

l Wege uLauſchk (Gütchen r 14ar ler Thieme We ſſauernt 49 und Gr. mens er

Geboren: Weiß h er Fee. T Gabelsbergerſtr. 7).
29. Maurer i T. r W Fmeiſter Werner S. erſtr. 7 rDeſſau 7Geſtorben: iArbeiters Faleegterr u

rateeidt S., 9 Mon. Sra- tig

e e Lie10).
Verantwortlicher Redakeur Ernſt Däumig in den

hen

ſeinem
latzen eines

allen über den letzten Kampf vor

Kiel

Arbeiter Thormann und Emma Dreßler
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